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Vorwort der Herausgeber

Die Einführung des Ganztags ist mit unterschiedlichen Herausforderungen und Anstren-
gungen verbunden. „Ganz  In. Mit Ganztag mehr Zukunft . Das neue Ganztagsgymnasium 
NRW“ ist ein kooperatives Schulentwicklungsprojekt der Universitäten der Ruhrallianz, 
der Stift ung Mercator und des Ministeriums für Schule und Weiterbildung des Landes 
Nordrhein-Westfalen mit dem Ziel, 30 ausgewählte Gymnasien in Nordrhein-Westfalen 
(NRW) auf ihrem Weg zu gebundenen Ganztagsschulen in ihrer Schul- und Unterrichts-
entwicklung durch Fortbildungsangebote und Netzwerkarbeit zu begleiten. Zentrale Ziel-
stellungen sind dabei:
 • durch die Verzahnung der unterschiedlichen Lerngelegenheiten eine allgemeine und 

fachliche Verbesserung der Schülerinnen- und Schülerleistungen zu erreichen;
 • durch eine bedarfsorientierte Entwicklung von Ganztagsangeboten der auch an Gym-

nasien vorzufi ndenden Heterogenität von Schülerinnen und Schülern gerecht zu wer-
den und durch die Ausgestaltung spezifi scher Angebote verbesserte Möglichkeiten der 
individuellen Förderung zu schaff en, von denen insbesondere Schülerinnen und Schü-
ler profi tieren, die in ihrem häuslichen Umfeld in Bezug auf ihre individuellen Ent-
wicklungspotenziale auf keine adäquate Unterstützung zurückgreifen können. 

Eine besondere Stärke des Projektes liegt darin, unterschiedliche schulische Akteursgrup-
pen bedarfsorientiert zu unterstützen: Schulleitungen, Ganztagskoordinatorinnen und 
-koordinatoren sowie ausgewählte Lehrkräft e der Projektschulen erhalten die Möglich-
keit an – durch Schulentwicklungsberatung organisierten und moderierten – regionalen 
Netzwerktreff en teilzunehmen und hier im professionellen Diskurs mit Kolleginnen und 
Kollegen die eigene inhaltliche Konzeptgestaltung, organisatorisch-strukturelle sowie per-
sonelle Weiterentwicklungen zu refl ektieren und zu optimieren. Mit den Angeboten der 
Fachdidaktiken der Fächer Deutsch, Mathematik, Englisch, Biologie, Chemie und Physik  
und der Lehr-/Lernpsychologie erhielten Fachlehrkräft e der Schulen zudem die Möglich-
keit im Rahmen von bedarfsorientiert zugeschnittenen Fortbildungsveranstaltungen ihr 
Professionswissen zu stärken. Mit einer Schwerpunktsetzung auf Fachwissen und fach-
didaktischem Wissen wurden speziell die Wissensbereiche fokussiert, die direkte Relevanz 
für die Entwicklung der  Unterrichtsqualität haben.

Eine weitere besondere Stärke des Projektes liegt darin, dass im breiten Fächerkanon 
von drei Hauptfächern und den drei naturwissenschaft lichen Fächern für die vielfältigen 
Fragen nach optimierter Gestaltung von Lerngelegenheiten im Ganztag Lösungen erarbei-
tet werden. In thematischer Hinsicht werden insbesondere bei Aspekten der Entwicklung 
von Diagnose- und Förderinstrumenten, der Erarbeitung von für den Ganztag geeigneten 
Unterrichtskonzepten und für eine Verbindung der unterschiedlichen Lerngelegenheiten 
im Ganztag inhaltliche Schwerpunkte gesetzt. 

Darüber hinaus stehen fächerübergreifend Konzepte zur Förderung des eigenständigen 
Arbeitens von Schülerinnen und Schülern sowie Möglichkeiten der Stärkung von Lern-, 
Sozial- und Personalkompetenzen im Fokus. 

Die in dieser Reihe erscheinenden Praxisbände dokumentieren mit unterschiedlichen 
Schwerpunkten die vielfältigen Arbeitsergebnisse aller Projektbeteiligten und stellen erar-
beitete Konzepte und Erfahrungen unter anderem in Form von Fortbildungs- und Unter-
richtsmaterialien, Handlungsempfehlungen, Checklisten und Prozessbeschreibungen zur 
Verfügung. Damit sollen gewonnene Erkenntnisse und wirksame Konzepte für zukünft ige 
Schulentwicklungsarbeit anderer Ganztagsschulen, insbesondere Gymnasien, nutzbar ge-
macht werden.
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Gemeinsam ist allen Bänden dabei der Anspruch erfahrungsbasiert praxiserprobte 
Materialien auszuwählen und diese interdisziplinär mit Bezug zu aktuellen ganztagsspe-
zifi schen Diskursen und dem Forschungs- und Wissensstand der zentralen Referenzdiszi-
plinen einzuordnen. Die Bände richten sich dabei jeweils an die unterschiedlichen durch 
das Projekt angesprochenen Akteure.

Wilfried Bos 
Heike Wendt
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Einleitung

Die Diskussion um die Einführung von Ganztagsschulen bzw. um die Ausweitung von 
schulischen Ganztagsangeboten in Deutschland basiert insbesondere auf dem Abschnei-
den bei Schulleistungsstudien und den demografi schen Entwicklungen. Vor allem in Fol-
ge der schlechten Ergebnisse bei der PISA-Studie 2000 wurde die Struktur und Qualität 
des deutschen Schulsystems in Frage gestellt.

Mit der Einführung von Ganztagsschulen werden bildungspolitische, sozialpolitische 
und pädagogische Zielsetzungen verfolgt (Willems & Becker, in Druck). Mit der bildungs-
politischen Zielsetzung werden eine Leistungssteigerung der Schülerinnen und Schüler 
sowie eine Verbesserung der Chancengerechtigkeit angestrebt (Holtappels, 2006). Die 
sozialpolitische Zielsetzung bezieht sich auf eine (erzieherische) Betreuungsform, wobei 
mit der pädagogischen Zielsetzung hingegen eine Veränderung der Schul- und Lernkultur 
verbunden ist (Prüß, Kortas & Schöpa, 2009; Willems & Becker, in Druck). Zudem wird 
durch mehr Lernzeit und alternative Lernformen eine individuelle Förderung positiv un-
terstützt und die Vereinbarkeit von Familie und Beruf ermöglicht (Prüß, 2009).

Zu einer fl ächendeckenden und bedarfsorientierten Einführung des Ganztagsschulsys-
tems hat im Wesentlichen das Bundesministerium für Bildung und Forschung mit dem 
‚Investitionsprogramm Zukunft  Bildung und Betreuung‘ (IZBB) beigetragen. Im Zeitraum 
von 2003 bis 2009 hat das Bundesministerium insgesamt vier Milliarden Euro in den Auf- 
und Ausbau von Ganztagsschulen investiert (BMBF, 2003). Um eine Entscheidungsgrund-
lage zu haben, welche Schulen als Ganztagsschulen gelten und damit eine Förderung 
erhalten, hat die Kultusministerkonferenz (KMK) eine länderübergreifende Defi nition 
formuliert. Demnach gelten Schulen im Primar- und Sekundarbereich I als Ganztagsschu-
len, an denen
 • „an mindestens drei Tagen in der Woche ein ganztägiges Angebot für die Schülerin-

nen und Schüler bereitgestellt wird, das täglich mindestens sieben Zeitstunden um-
fasst, 

 • an allen Tagen des Ganztagsschulbetriebs den teilnehmenden Schülerinnen und Schü-
lern ein Mittagessen bereitgestellt wird, 

 • die Ganztagsangebote unter der Aufsicht und Verantwortung der Schulleitung organi-
siert und in enger Kooperation mit der Schulleitung durchgeführt werden sowie 

 • in einem konzeptionellen Zusammenhang mit dem Unterricht stehen“ (KMK, 2014, 
S. 4).

Darüber hinaus wird zwischen einer off enen und gebundenen Form der Ganztagsschu-
le unterschieden. Während das off ene Modell durch die Freiwilligkeit der Teilnahme am 
Ganztag geprägt ist, nehmen an teilweise gebundenen Ganztagsschulen einzelne Jahr-
gangsstufen am Ganztag teil. An voll gebundenen Ganztagsschulen sind alle Schülerinnen 
und Schüler verpfl ichtet an den ganztägigen Angeboten teilzunehmen (KMK, 2014).

Die Einführung des Ganztags ist mit unterschiedlichen Herausforderungen und An-
strengungen verbunden. Sowohl organisatorisch-strukturelle Überlegungen, die sich zum 
Beispiel auf die Einrichtung einer Mensa oder die Raumorganisation für zusätzliche Lern-
gelegenheiten beziehen, als auch inhaltliche Aspekte zum Ganztagskonzept müssen mit 
allen Beteiligten im Vorfeld diskutiert werden. Hierbei steht insbesondere die Rolle der 
Schulleitung im Fokus, die den Prozess der Ganztagseinführung zielführend initiiert, ver-
antwortet und mit allen Beteiligten umsetzt. 

Das Projekt „Ganz In – mit Ganztag mehr Zukunft . Das neue Ganztagsgymnasium 
NRW“ begleitet und unterstützt seit dem Jahr 2009 bis 2015 31 Gymnasien bei der Um-
gestaltung der Organisationsform zum gebundenen Ganztag. Neben wissenschaft lichen 
Evaluationen (Leistungstests in den Fächern Deutsch, Mathematik, Englisch, Biologie, 
Chemie und Physik, sowie Befragungen der Schülerinnen und Schüler, der Eltern, der 
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Lehrkräft e, der Schulleitungen sowie des weiteren pädagogisch tätigen Personals) stellen 
vor allem eine bedarfsorientierte Schulentwicklungsberatung sowie fachdidaktische Be-
gleitungen wichtige Unterstützungsformate für die Entwicklung zum gebundenen Ganz-
tag dar. 

Dieser Praxisband enthält Hinweise zur Umsetzung des  Schulentwicklungsprozesses 
für Schulleitungen, die sich im Prozess der Umstrukturierung zum gebundenen Ganz-
tag befi nden. Anhand fünf umfangreicher Prozessberichte von Schulleitungen aus 
den Ganz-In-Projektschulen wird in diesem Band dargestellt, aus welchem Anlass und 
 welcher Motivation die Umstellung auf den gebundenen Ganztag erfolgen kann, welche 
Aus gangs bedingungen berücksichtigt werden müssen und wie darauff olgend strukturelle, 
organisatorische und inhaltliche Planungen vorgenommen werden. Übergeordnet werden 
zudem Kommunikations- und Abstimmungsprozesse erläutert, die mit Akteuren inner-
halb und außerhalb der Schule aufgebaut wurden. 

Aus den Erfahrungen der Schulleitungen werden Empfehlungen und Herausforderun-
gen im Prozess der Ganztagsschulentwicklung aufgezeigt sowie Hinweise gegeben, die bei 
der Orientierung und Planung dieses Entwicklungsprozesses nützlich sind.
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1. Schulentwicklung zum Ganztagsgymnasium 

Für den Ausbau zur Ganztagsschule gilt der Erlass des Ministeriums für Schule und 
Weiterbildung NRW vom 23.12.2010, der folgende Merkmale von Ganztagsschulen und 
außerunterrichtlichen Ganztags- und Betreuungsangeboten vorsieht (RdErl. d. MSW v. 
23.12.2010, BASS 12–63 Nr. 2, S. 1):
 • Angebote für unterschiedlich große und heterogene Gruppen, die auch besondere so-

ziale Problemlagen berücksichtigen,
 • ein verlässliches Zeitraster und eine sinnvoll rhythmisierte Verteilung von Lernzeiten 

auf den Vormittag und den Nachmittag, auch unter Entwicklung neuer Formen der 
Stundentaktung, 

 • die Öff nung von Schule zum Sozialraum und die Zusammenarbeit mit den dort täti-
gen Akteuren ‚auf Augenhöhe‘,

 • Förderkonzepte und -angebote für Schülerinnen und Schüler mit besonderen Bedar-
fen (zum Beispiel Sprachförderung, Deutsch als Zweitsprache, Mathematik und Natur-
wissenschaft en, Fremdsprachen, Bewegungsförderung), 

 • die Förderung der Interessen der Schülerinnen und Schüler durch zusätzliche themen- 
und fachbezogene oder fächerübergreifende, auch klassen- und jahrgangsstufenüber-
greifende Angebote und außerunterrichtliche Praktika, 

 • zusätzliche Zugänge zum Lernen und Arbeitsgemeinschaft en (z.B. Kunst, Th eater, Mu-
sik, Werken, Geschichtswerkstätten, naturwissenschaft liche Experimente, Sport) sowie 
sozialpädagogische Angebote, insbesondere im Rahmen von Projekten der Kinder- 
und Jugendhilfe (zum Beispiel interkulturelle, geschlechtsspezifi sche, ökologische, par-
tizipative, freizeitorientierte und off ene Angebote),

 • Anregungen und Unterstützung beim Lösen von Aufgaben aus dem Unterricht und 
Eröff nung von Möglichkeiten zur Vertiefung und Erprobung des Gelernten sowie zur 
Entwicklung der Fähigkeit zum selbstständigen Lernen und Gestalten, 

 • Möglichkeiten und Freiräume zum sozialen Lernen, für Selbstbildungsprozesse und 
für selbstbestimmte Aktivitäten,

 • ein angemessenes Gleichgewicht von Anspannung und Entspannung mit entsprechen-
den Ruhe- und Erholungsphasen und von Kindern und Jugendlichen frei gestaltbaren 
Zeiten, 

 • Angebote zur gesunden Lebensgestaltung, unter anderem zu einer gesunden Ernäh-
rung,

 • vielfältige Bewegungsanreize und -angebote,
 • die Einbindung der Eltern sowie der Schülerinnen und Schüler an Konzeption und 

Durchführung der Angebote,
 • Unterstützungsangebote für Eltern, Beratung zum Beispiel zu Erziehungsfragen und 

Mitwirkung am Schulprozess,
 • in der Sekundarstufe I auch die Orientierung auf Aspekte der Berufs- und Ausbil-

dungsreife oder der Hochschulreife sowie Lebensplanung.

Betrachtet man diese Merkmale als Zielformulierungen, die bei der Umgestaltung von der 
Halbtags- zur Ganztagsschule erreicht werden sollen, können diesen folgenden Hand-
lungsfeldern zugeordnet werden:
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Abbild ung 1:
Handlungsfelder des 
Ganztags im Projekt 
Ganz In

Abbildu ng 2: 
Inhaltliche und koordi nie-
rende Handlungsfelder im 
Ganztag

Die notwendigen Bestandteile zur erfolgreichen Umsetzung der Merkmale innerhalb der 
in Abbildung 1 dargestellten Handlungsfelder sind das Abwägen eines angemessenen 
Gleichgewichts zwischen einer rhythmisierten Verteilung von Lerngelegenheiten auf den 
Vormittag und den Nachmittag und ein Gleichgewicht zwischen Ruhe- und Arbeitspha-
sen. Durch den Ganztag und die verschiedenen Lerngelegenheiten besteht mehr Zeit, um 
Schülerinnen und Schüler in verschiedenen Bereichen individuell zu fördern. Es soll ein 
„attraktives, qualitativ hochwertiges und umfassendes örtliches Bildungs-, Erziehungs- 
und Betreuungsangebot“ (RdErl. d. MSW v. 23.12.2010, S. 1) bereitgestellt werden. Zu-
dem wird den Schülerinnen und Schülern in einer 60-minütigen Mittagspause die Mög-
lichkeit gegeben, ein Mittagessen einzunehmen (KMK, 2014).
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Abbildung 2 stellt im Wesentlichen die Struktur unter Berücksichtigung der inhaltlichen 
und koordinierenden Handlungsfelder im Ganztagsgymnasium dar, die durch ein mul-
tiprofessionelles Team die individuelle Förderung der Schülerinnen und Schüler im Ganz-
tag gewährleisten soll. 

1.1 Individuelle Förderung 

Baumert und Schümer (2001) haben in ihren Untersuchungen dargestellt, dass sich Schü-
lerinnen und Schüler bei gleichen Ausgangsvoraussetzungen in verschiedenen Schulfor-
men in ihren kognitiven Fähigkeiten unterschiedlich entwickeln. Durch eine veränderte 
und individuelle Förderkultur und ganztätige Angebote konnte gezeigt werden, dass ein 
Beitrag zu einer positiven Entwicklung von Schülerinnen und Schülern geleistet werden 
kann. Es konnten zum Beispiel leicht positive Eff ekte des Ganztags auf die Leseleistungen 
von Schülerinnen und Schülern im Primarbereich konstatiert werden (Bellin & Tamke, 
2010; Schründer-Lenzen & Mücke 2010). Aber auch eine regelmäßige Teilnahme an ver-
schiedenen Ganztagsangeboten, wirkten sich auf den wahrgenommenen Lernnutzen (Fi-
scher, Kuhn & Züchner, 2011), sowie auf Aspekte des sozialen Lernens (Radisch, Stecher, 
Klieme & Kühnbach, 2007) und auf die Schulnoten aus (Kuhn & Fischer, 2011). 

Mit der Einführung des Ganztagsgymnasiums soll ebenso eine Reduzierung sozialer 
Ungleichheiten erreicht werden. Mit einer auf individuelle Förderung ausgerichteten Un-
terrichtskultur wird eine Verbesserung der Bildungsbeteiligung für bisher benachteiligte 
Schülergruppen angestrebt. Hierfür sind zum Beispiel Lernzeiten wichtig, in denen unter 
anderem Aufgaben in der Schule mit Unterstützung von Lehrpersonen erledigt werden 
können, sodass Kinder nicht mehr auf die Hilfe ihrer Eltern angewiesen sind, die diese 
Unterstützung womöglich nicht leisten können. Um diesem Anspruch gerecht zu wer-
den, bedarf es veränderter Strukturen im Sinne erweiterter Zeit- und Raumkapazitäten 
(Lindemann, Glesemann & Jäger, 2014; Maykus, Böttcher & Liesegang, 2011). So bieten 
Ganztagsschulen angesichts des ‚Mehr an Zeit‘ einen geeigneten strukturellen Rahmen für 
die individuelle Förderung von Schülerinnen und Schülern (u.a. Holtappels, 1994; Kol-
be, Rabenstein & Reh, 2006). Die Möglichkeiten beziehen sich unter anderem auf eine 
Zeitstrukturierung, die Bildungs-, Unterrichts-, Pausen- und Freizeiten über den ganzen 
Tag verteilt festlegt (Bergmann & Fiegenbaum, 2009). Damit ist das Ziel verbunden, Un-
terricht und außerunterrichtliche Lerngelegenheiten sinnvoll zu verteilen. Dies kann be-
deuten, dass die Tagesorganisation nicht mehr einer Zeittaktung von 45 Minuten folgt, 
sondern eine alternative Taktung von beispielsweise 90 Minuten eingeführt wird (Burk, 
2005). Ganztagsschulen sind gefordert, eine Rhythmisierung der Tagesgestaltung vorzu-
nehmen, in welcher sich zum Beispiel Unterricht und alternative Lerngelegenheiten ab-
wechseln (Coelen, 2014; Kolbe, Rabenstein & Reh, 2006). 

Trotz der verschiedenen organisationalen und pädagogischen Veränderungsprozesse 
an Ganztagsschulen, die eine stärkere individuelle Förderung ermöglichen sollen, müssen 
weiterhin die vier übergeordneten Funktionen von Schule berücksichtigt werden: 
 • Qualifi kationsfunktion (Vermittlung von Fertigkeiten und Kenntnissen zur Bewälti-

gung von Tätigkeiten in der Arbeitswelt), 
 • Integrations- und Legitimationsfunktion (Vermittlung von Normen und Werte zur Er-

zeugung einer sozialen und kulturellen Identität),
 • Allokations- bzw. Selektionsfunktion (Vergabe von Noten und Zeugnissen zur Verlei-

hung von Positionen und gesellschaft lichen Stellungen) sowie 
 • kulturelle Reproduktion (Reproduktion kultureller Fertigkeiten sowie eines kulturellen 

Verständnisses als Funktion der Enkulturation) (Fend, 2006). 
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Welchen Mensa anbieter 
wählen wir?

Wie gestalten wir die 
Lerngelegenheiten?

Mit welchen außer-
schulischen Partnern 

arbeiten wir zusammen?

2. Ausgangslagen, Motivation und erste Schritte

„Ganztag führt zum Aufb rechen von Strukturen“ lautet die Aussage einer Schulleitung und 
soll verdeutlichen, dass sich vor allem zu Beginn der Umstellung von Halb- auf Ganztag 
viele grundlegende Veränderungen und Herausforderungen für Schulen ergeben. Diese 
Veränderungsprozesse im Schulbereich gelingen nicht in ein bis zwei Jahren, denn „Schule 
braucht Zeit“ (Aussage einer Schulleitung). 

Zu Beginn des Entwicklungsprozesses ergeben sich für Schulen vielfältige Fragen, die 
sich sowohl auf organisational-strukturelle als auch auf inhaltliche Bereiche beziehen 
können. Auf organisationaler Ebene kann die Gestaltung der Mittagspause und des Stun-
denplans im Fokus stehen. Damit verbunden sind beispielsweise Fragen zur Mensaein-
richtung, dem Verpfl egungssystem, der Rhythmisierung, der Raumorganisation und der 
personellen Ressourcen, vor allem auch in Bezug auf die Aufsicht während der Mittags-
pause. Gleichzeitig müssen die inhaltliche Gestaltung der Mittagspause sowie weitere 
Lerngelegenheiten geplant werden. Sowohl fachliche als auch überfachliche Lerngelegen-
heiten, die Kooperationen mit außerschulischen Partnern erfordern, gilt es in Ganztags-
schulen bereitzustellen. Damit stehen zu Beginn des Umgestaltungsprozesses vor allem 
die Handlungsfelder 3 (Angebote zur eigenständigen Erarbeitung und Vertiefung curri-
cularer Inhalte bereitstellen), 4 (Neigungs- und Interessenbezogene Lerngelegenheiten be-
reitstellen) und 5 (Ruhe-, Bewegungs- und Erholungszeiten in den Tagesablauf integrie-
ren) im Vordergrund.

Der Schulentwicklungsprozess zum gebundenen Ganztag erfordert von der konkreten 
Schulsituation angemessene Lösungsmöglichkeiten zur Beantwortung dieser Fragen. Um 
Hinweise zum Umgang mit den verschiedenen Fragen des Umgestaltungsprozesses zu ge-
ben, werden nachfolgend die aus der Praxis berichteten Herangehensweisen analysiert, die 
unterschiedlichen Prozessverläufe aus verschiedenen Schulen skizziert und daraus überge-
ordnet Planungshinweise abgeleitet. Um die Planungshinweise aus der Praxis abbilden zu 
können, wurden mit fünf Schulleitungen, und teilweise stellvertretenden Schulleitungen, 
ausführliche Interviews geführt, die über den Beginn der Ganztagseinführung und die 
dabei wesentlichen Schritte Auskunft  geben. Zusätzlich werden schrift liche Ausführungen 
angelehnt an die Interviewfragen, zu einzelnen Prozessen einer Schulleitung einbezogen. 
In Hinblick auf die Gespräche war es wichtig, Schulleitungen zu befragen, die seit Beginn 
des Projektes Ganz In im Jahr 2009 am Entwicklungsprozess beteiligt gewesen sind.
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2.1 Schulporträts

In der folgenden Abbildung 3 werden die Schulen vorgestellt, mit deren Schulleitungen 
die Interviews für diesen Praxisband durchgeführt worden sind.

Entwicklungsschwerpunkte zum Ausbau des 
Ganztags: 

 • Hausaufgaben
 • Raum- und Lernzeitenkonzept 
 • Zeitstrukturmodelle
 • Außerunterrichtliche Angebote

Entwicklungsschwerpunkte zum Ausbau des 
Ganztags: 

 • Mittagspausengestaltung
 • Mensakonzept
 • Entwicklung eines Ganztagskonzepts

Entwicklungsschwerpunkte zum Ausbau des 
Ganztags: 

 • Lernzeiten
 • Gestaltung der Mittagspause
 • Ganztagsbezogene Fortbildungen für das Kol-

legium

Entwicklungsschwerpunkte zum Ausbau des 
Ganztags: 

 • Gestaltung der Mittagspause
 • offene Lernzeit
 • Schulaufgabenkonzept und -betreuung
 • Stundenraster
 • Einrichtung der Cafeteria und der Mensa

Entwicklungsschwerpunkte zum Ausbau des 
Ganztags: 

 • Rhythmisierung der Schulorganisation
 • Raumkonzept
 • Weiterentwicklung des Lernzeiten- und Schul-

aufgabenkonzeptes

Schule 2

• Liegt in Ostwestfalen
• 1000 Schülerinnen und 

Schüler
• Kulturell und sozial ho-

mogene Schülerschaft

Schule 1

• Liegt im Raum Köln
• 600 Schülerinnen und 

Schüler
• Kulturell und sozial he-

terogene Schülerschaft

Schule 3

• Liegt im Ruhrgebiet
• 800 Schülerinnen und 

Schüler
• Kulturell und sozial he-

terogene Schülerschaft

Schule 4

• Liegt im Rheinland
• 600 Schülerinnen und 

Schüler
• Kulturell und sozial he-

terogene Schülerschaft

Schule 5

• Liegt im Ruhrgebiet
• 1200 Schülerinnen und 

Schüler
• Kulturell und sozial ho-

mogene Schülerschaft

Abbildung 3: 
Schulporträts
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„Wir brauchen die Stunden 
und dann können wir es auch 

gleich vernünftig machen.“

„[…], um den bilingualen 
Zweig an der Schule weiterhin 

gewährleisten und den 
Erlass zur bilingualen Schule 

erfüllen zu können.“

„Man hat größere Chancen 
eine bessere Ausstattung zu 

bekommen und zudem ist die 
Lehrerversorgung durch den 

Ganztag besser.“

2.2 Anlass und Motivation der Ganztagseinführung

Die Beweggründe für die Einführung des gebundenen Ganztags können an Schulen 
grundsätzlich vielfältig sein und sich zum Beispiel auf eine veränderte Schülerschaft  oder 
eine drohende Standortgefährdung beziehen (Appel, 2009). Aufgrund der gesellschaft li-
chen Entwicklung (z.B. eine wachsende Anzahl von Familien, in denen beide Eltern be-
rufstätig sind und/oder eine wachsende Anzahl von alleinerziehenden Eltern) wird darü-
ber hinaus eine Ausweitung der Betreuung und Begleitung von Kindern und Jugendlichen 
erforderlich.

Zudem lag die Erkenntnis vor, dass die Verdichtung von Unterrichtsinhalten im Zuge 
der Einführung des achtjährigen Gymnasiums (G8) unbedingt einer pädagogisch ver-
antwortungsvollen Rahmung bedarf, die nur durch die zusätzlichen Ressourcen und die 
damit möglichen zusätzlichen pädagogischen Angebote zu gewährleisten ist. In dieser 
Konsequenz ist die Einführung des gebundenen Ganztags naheliegend, um angemesse-
ne Rahmenbedingungen, zum Beispiel durch einen 20%-igen Stellenzuschlag, zu schaff en. 
Neben der Erweiterung der personellen Ressourcen werden Ganztagsschulen vom Schul-
träger materiell unterstützt. Insbesondere die Möglichkeit der Kapitalisierung eines Teils 
des sogenannten Ganztagszuschlages ist als eine Chance gesehen worden, durch die Ein-
stellung von nicht lehrenden Fachkräft en, die Multiprofessionalität der schulischen Arbeit, 
insbesondere in den Bereichen individuelle Förderung, Beratung, kulturelle Angebote, 
Freizeitangebote, zu stärken. 

Der Erkenntnis folgend, dass Schule mehr als ‚nur‘ Unterricht ist, sahen viele Schul-
leitungen in der Einführung des gebundenen Ganztages die Chance, die Entwicklung der 
Schule durch neue Impulse voranzubringen unter anderem in den Bereichen Unterrichts-
entwicklung, individuelle Förderung, individuelle Beratung, Stärkung der Zusammenar-
beit zwischen Schule und Jugendhilfe, neue Formen der Rhythmisierung des Lernens, 
Weiterentwicklung der Räumlichkeiten etc.

Mit Blick auf die hier skizzierten Gymnasien zeigt sich, dass es für die Einführung des 
gebundenen Ganztags neben der Umstellung auf G8 weitere Anlässe und Motivationen 
gibt. Neben der Möglichkeit mehr Lehrerstellen und damit eine bessere Lehrerversorgung 
zu erhalten, wird generell eine ganztagsgemäße Ausstattung mit neuem Mobiliar, neuen 
Räumen oder der Einrichtung einer Mensa als Vorteil angesehen. Auch gesellschaft liche 
Veränderungen wie veränderte Familien- und Betreuungsverhältnisse werden als Motiva-
tion für die Umstellung von Halb- auf Ganztag genannt. 

Zudem können durch den Ganztag pädagogische Konzeptionen weiterentwickelt und 
bereits vorhandene Angebote wie Arbeitsgemeinschaft en ausgebaut werden. Insbesondere 
die Etablierung von Lernzeiten oder Silentien kann zu neuen Arbeits- und Lernformen 
führen und damit zu einer umfassenderen individuellen Förderung der Schülerinnen und 
Schüler.

2.3 Bausteine zur Umstrukturierung zum Ganztag

Die Ausführungen der Schulleitungen zeigen insgesamt, dass sich alle Schulen zu Beginn 
des Umgestaltungsprozesses mit ähnlichen Fragen und Prozessen auseinandersetzen. In 
der nachfolgenden Abbildung 4 sind die wesentlichen Bausteine abgebildet, mit denen 
sich Schulleitungen zur Umstrukturierung zum Ganztag beschäft igten. Ziel war und ist 
es, mit Hilfe dieser drei Bausteine, der Mittagspausengestaltung, der Lerngelegenheiten 
und der Stundenplangestaltung, eine individuelle Förderung an Ganztagsschulen umzu-
setzen. Durch die Ausgestaltung dieser Bausteine sollen insbesondere die Handlungsfelder 
1-5 (vgl. Abbildung 1) abgedeckt werden. Im zeitlichen Rahmen der Mittagspause und 
der Lerngelegenheiten sollen Angebote zur eigenständigen unterstützten Erarbeitung und 
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Vertiefung curricularer Inhalte geschaff en werden, die auch die Interessen der Schülerin-
nen und Schüler berücksichtigen. Der Stundenplan soll zudem, neben dem Unterricht, 
Ruhe-, Bewegungs- und Erholungszeiten vorsehen.

Auf infrastruktureller Ebene fordern vor allem die Einrichtung einer Mensa, die Bereit-
stellung zusätzlicher Räume für Lerngelegenheiten oder das Einrichten von Lernräumen, 
bauliche Maßnahmen oder mindestens eine neue Raumorganisation und Raumnutzung.

Auf der pädagogisch-didaktischen Ebene ist es das Ziel, den Ganztagsunterricht mit 
der Einrichtung von Lernzeiten fl exibler zu gestalten. Mit sich abwechselnden Phasen des 
gemeinsamen und des selbstständigen Lernens kann so individuell auf den Bedarf/ die 
Bedürfnisse der Schülerinnen und Schüler eingegangen werden. Die Herausforderung 
stellt sich dabei insbesondere bei den personellen Ressourcen, wie beispielsweise bei einer 
Doppelbesetzung mit Fachlehrkräft en, Aufsichts- und Betreuungspersonal oder der Ein-
beziehung der Eltern.

Als ein wesentlicher Baustein gilt die Stundenplangestaltung, wie beispielsweise die 
Einführung des Doppelstundenprinzips und die Tagesorganisation, wobei hier der Wech-
sel von Anspannung und Entspannung beim ganztägigen Lernen eine besondere Rolle 
spielt. Eine Diskussion über diese Rhythmisierungselemente ist damit unerlässlich. 

Die Konzeption und Gestaltung von vielfältigen Arbeitsgemeinschaft en ist ein weiteres 
wichtiges Planungselement bei der Umstrukturierung zum Ganztag. Ein diff erenzierter 
Ausbau von thematisch ‚breit gefächerten‘ Arbeitsgemeinschaft en ist eng verknüpft  mit 
der Entscheidung, externe Kooperationspartner mit in die Ganztagsbetreuung aufzuneh-
men.

Da jeder Schulentwicklungsprozess eine individualisierte Herangehensweise je nach 
Ausgangslage der Schulen, Bedarfen der Schülerinnen und Schüler und schulspezifi schen 
Schwerpunktsetzungen erfordert, kann die Umsetzung der Umstrukturierung keinen line-
aren Hierarchien folgen.

2.4 Rolle der Schulleitung

Die Schulleitung hat im Wesentlichen die operative, strategische und rechtliche Ge-
samtverantwortung für den Ganztagsausbau. Innerhalb der auf den Ganztag bezogenen 
Handlungsfelder stößt die Schulleitung die Veränderungsprozesse an, erstellt mit allen 
Beteiligten ein Ganztagskonzept mit konkreten Planungen und begleitet die schulischen 
Entwicklungsprozesse. Besonders in der Phase der Entscheidungsfi ndung zur Umstruktu-
rierung zum Ganztag, ist die Rolle der Schulleitung die des Überzeugers und des Gestal-
ters. Es gilt Vertrauen hinsichtlich der konkreten Umsetzung, der Verwendung der zusätz-
lichen Ressourcen und der Veränderungen der Arbeitsbedingungen der Lehrerinnen und 
Lehrer zu schaff en. 

A bbildung 4: 
Bausteine zur Umstruk-
turierung zum Ganztag

Mittags-
pausen-

gestaltung

Lern-
gelegen-

heiten

Stunden-
plan-

gestaltung

Individuelle Förderung
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Ab bildung 5: 
Kommunikationsprozesse 
der Schulleitung (nach 
Dollinger, 2010, S. 141)

Zur Einführung des gebundenen Ganztags an einer Schule sind im Vorfeld und zu 
Beginn des Prozesses regelmäßige Abstimmungsprozesse zwischen der Schulleitung und 
inner- und außerschulischen Akteuren notwendig. Es muss sowohl der Kontakt mit dem 
Schulträger, als auch mit dem Lehrerkollegium, den Schülerinnen und Schülern, den El-
tern und weiterem pädagogischem Personal hergestellt werden, um zum Beispiel gemein-
sam ein Konzept für das ganztägige Lernen erstellen zu können. Dafür sind ausgehend 
von der Schulleitung, Strukturen zu schaff en, in denen Zeiten und Räume für die Zusam-
menarbeit eingeplant werden (Rolff , 2007). 

Da die Aufgaben der Schulleitung insgesamt vielfältig sind, sind von Beginn des Schul-
entwicklungsprozesses unterstützende Strukturen notwendig, die in Abbildung 5 skizziert 
sind. Ein Unterstützungsorgan der Schulleitung kann dabei die Steuergruppe darstellen 
(Holtappels, 2007). Die Steuergruppe ist ein strukturgebendes Moment, die mit einem 
klaren Auft rag und im Dialog mit der Schulleitung und allen Beteiligten der Schulent-
wicklung, die Planung, Koordination und Ausführung des Umstrukturierungsprozesses 
übernimmt. Im Laufe des Prozesses der Entscheidungsfi ndung, der Konzeptentwicklung 
und der Einführung bzw. Etablierung des gebundenen Ganztags wird es eine Reihe von 
Personen geben, die zeitweise oder auch dauerhaft  Aufgaben übernehmen müssen. Die 
Schulleitung delegiert an diese Personen verschiedene Verantwortungsbereiche. Die Ge-
samtverantwortung bleibt weiterhin bei der Schulleitung, die über eine transparente und 
systematische Kommunikationskultur alle strategischen und operativen Aufgaben wieder 
zusammenführt und Rahmenbedingungen für eine kontinuierliche und partizipative Ar-
beit schafft  .
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2.5 Erste Planungsschritte und inhaltliche Entscheidungen

Den ersten Schritt auf dem Weg zum gebundenen Ganztag stellt die Frage nach dem An-
lass und der Motivation dar, die es innerschulisch, vor allem mit dem Kollegium, sowie 
mit dem Schulträger zu erörtern gilt. 

1. Schritt: Motivation der Schule klären

In Abbildung 6 sind die wesentlichen Aspekte abgebildet, die die Schulleitung zu Klärun-
gen der Einführungsmotive berücksichtigen sollte. Neben der Klärung der pädagogischen 
Gründe, sind vor allem soziale und bestandserhaltene Gründe zu bedenken.

Ist die Zielsetzung geklärt, gilt es Akzeptanz und Beteiligung relevanter Schulgremien 
sowie des Lehrerkollegiums als eine wichtige Grundvoraussetzung zu erreichen, um den 
für die Schule aufwendigen Veränderungsprozess zur Entwicklung einer Ganztagsschule 
erfolgreich bewältigen zu können.

 
2. Schritt: Kollegiumsauft rag erbitten und Schulvotum einholen

Um ausreichend Akzeptanz unter den Lehrkräft en herstellen zu können, empfi ehlt es sich 
für Schulleitungen, wie in Abbildung 7 dargestellt, umfassende Fachinformationen über 
den Ausbau zum Ganztagsgymnasium zu beschaff en (siehe weitere Literaturhinweise am 
Ende des Bandes), diese Informationen an das Kollegium weiterzugeben und darüber hi-
naus einen ‚Kollegiumsauft rag‘ zu erbitten. Da sich speziell für die Lehrkräft e durch den 
Ganztag Veränderungen ergeben, ist es besonders wichtig, das Votum aller Beteiligten 
einzuholen. 

Denn,

„ohne ein überzeugtes Kollegium ist die Umwandlung einer Regel- zur Ganztagsschule nicht 
möglich“ (Hottaß, 2008, S. 173).

Nach Speck (2012) lassen sich sechs Arbeitsbereiche für Lehrkräft e nennen, die für Ganz-
tagsschulen – im Vergleich zu Halbtagsschulen – charakteristisch sind (Appel, 2009). 

Motivation der Schule klären, 
Vorerörterung mit Schulamt/

Schulträger führen

pädagogische Gründe 
soziale Gründe 
bestandserhaltende Gründe
andere Gründe

evtl. modellorientierte Ansätze
humane Schule
Stadtteilbezug
Gesellschaftsbezug
Planstellenbezug
Traditionsbezug

Kollegiumsauftrag erbitten, 
Fachinformationen einholen

Literatur beschaff en, sichten, verteilen
Referent in Konferenz einladen

Gremium zu Fachtagung schicken

Schulbegehung durchführen
(hausinterne Raumnutzung 
klären)
fremde Schule besichtigen

Schulvotum einholen, 
Konferenzbeschluss, 

Elternbeiratsbeschluss, 
Schulkonferenzbeschluss, 

SV-Beschluss

pädagogische Chancen erläutern
Lehrkraftbelastung erklären
Schulentwicklung prognostizieren (pro/contra)
Lösungsstrategien vorzeichnen
Engagementserwartungen umreißen

Abb ildung 6: 
Klärung der 

Einführungsmotive zum 
Ganztag (Appel, 2009)

Abbi ldung 7: 
Antragsstellung – Auftrag 

(Appel, 2009)
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1. Zunächst, und dies stellt eine wesentliche Neuerung dar, muss die veränderte Präsenz-
zeit an der Schule berücksichtigt werden. Aus der Umstellung auf den ganztägigen 
Betrieb ergibt sich, dass bisherige Strukturen, wie die Vor- und Nachbereitung von 
Unterricht zu Hause, aufgebrochen werden. 

2. Der zweite Bereich bezieht sich auf eine veränderte Lern-Lehrkultur. Das bedeutet 
zum Beispiel, dass Lehrkräft e gefordert sind, Absprachen mit außerschulischen Part-
nern zur Verknüpfung des Unterrichts mit AG-Angeboten zu treff en. 

3. Die Zusammenarbeit mit weiteren pädagogischen Partnern und damit eine intensivere 
Notwendigkeit zur Kooperation stellt einen weiteren Bereich dar. 

4. Auch veränderte Unterrichts- und Arbeitsmethoden spielen eine Rolle. In diesem Zu-
sammenhang stellt der vierte Bereich eine Herausforderung für Lehrkräft e dar: die 
Entwicklung von Konzepten zur individuellen Förderung. 

5. Der fünft e Bereich bezieht sich darauf, dass Lehrkräft e die Schülerinnen und Schüler 
nicht mehr ausschließlich unterrichten, sondern auch erzieherische, betreuende und 
soziale Aufgaben übernehmen sollen. 

6. Schließlich wird von Lehrkräft en an Ganztagsschulen gefordert, dass sie sich allgemein 
an der Schulentwicklung und konkret an der Ganztagsschulentwicklung beteiligen.

Da die Unterstützung des Kollegiums für die Einführung des gebundenen Ganztags eine 
wichtige Gelingensbedingung darstellt, sollten die sich ergebenden Veränderungen für die 
Arbeitsabläufe und Strukturen der Lehrkräft e berücksichtigt werden. Gerade die Zusam-
menarbeit von Lehrkräft en mit weiteren pädagogischen Partnern zur Verknüpfung des 
Unterrichts mit AG-Angeboten kann für Lehrkräft e eine Herausforderung darstellen, auf 
die sie vorbereitet werden müssen.

Neben dem Votum der Lehrerkonferenz gilt es, weitere Schulvoten sowie Beschlüs-
se der Schulpfl egschaft , der Schülervertretung sowie der Schulkonferenz einzuholen. Mit 
dem Votum der Schulkonferenz kann der Antrag auf gebundene Ganztagsschule beim 
Schulträger gestellt werden.

3. Schritt: Bestandsaufnahme bewährter Praxis

Parallel zu den Abstimmungsprozessen und der Konsensfi ndung in der Schule, ist es aus 
den Erfahrungen der Schulleitungen sinnvoll, bereits zu Beginn des Prozesses eine Be-
standsaufnahme durchzuführen: Welche inhaltlichen und pädagogischen Bausteine ha-
ben sich bisher bewährt und können im Ganztag weitergeführt werden? Es hat sich zum 
Beispiel an einer Schule als hilfreich und erfolgreich erwiesen, die gut funktionierenden 
Schwerpunkte der Schule (Wahlarbeit, Arbeitsgemeinschaft en und Hausaufgabenbetreu-
ung) im Ganztag auszubauen und stärker zu verfolgen. 

4. Schritt: Antrag bei der Landes- und Bezirksregierung

Nachdem die ersten drei wichtigen Schritte vollzogen wurden, kann der Antrag zur Um-
stellung auf den gebundenen Ganztag gestellt werden. Als Antragsteller fungiert der je-
weilige Schulträger. Der Adressat des Antrags bzw. die Bewilligungsbehörde ist die ent-
sprechende Bezirksregierung. 

Um Schulen bei dem Veränderungs- und Entwicklungsprozess zu unterstützen, wer-
den durch die Landesregierung Beratungsleistungen angeboten, wissenschaft liche Begleit-
vorhaben (wie das Projekt Ganz In oder ‚Lernpotenziale – Individuelle Förderung am 
Gymnasium‘) und ergänzende Erhebungen (wie die Bildungsberichterstattung Ganztags-
schule NRW – empirische Dauerbeobachtung) durchgeführt oder Rahmenvereinbarungen 
mit gemeinwohlorientierten Partnern geschlossen. Zudem werden durch die Landesregie-
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rung Lehrerstellen und Personalkostenzuschüsse zur Verfügung gestellt. Um Ganztags-
schulen bezüglich der Angebote zu unterstützen, hat die Landesregierung mit ‚zentralen 
zivilgesellschaft lichen Partnern‘ Rahmenvereinbarungen geschlossen. 

Die Rolle der Bezirksregierungen besteht insbesondere darin, Entwicklungsprozesse 
zum Ganztag zu koordinieren und Impulse zu geben. Es werden Hinweise und Unterstüt-
zung zu rechtlichen Grundsätzen, zum Umgang mit Personal und zur sächlichen Ausstat-
tung gegeben. Zudem organisieren die Bezirksregierungen themenspezifi sche Tagungen, 
um Informationen in die Schulen zu tragen. Schließlich sind die Bezirksregierungen dafür 
zuständig, die vom Schulträger gestellten Anträge zur Umwandlung einer Halb- in eine 
Ganztagsschule, zu genehmigen.

Welche einzelnen Schritte für die Antragsstellung zur Umwandlung in eine Ganztags-
schule wichtig sind, wird im Folgenden dargestellt.

1. Grobkonzept anfertigen

Das in Abbildung 8 geforderte Grobkonzept bildet einen Zusammenschluss von Überle-
gungen und Gestaltungsansätzen zum gebundenen Ganztag und ist eine Bedingung dafür, 
dass die Ganztagseinführung von der zuständigen Bezirksregierung bewilligt wird.

2. Schulträger gewinnen und vorläufi ge Planungsgruppe bilden

Der Schulträger spielt in Bezug auf die Infrastruktur und Organisation eine zentrale Rol-
le. Er trägt im Wesentlichen die Schul- bzw. Sachkosten und ist demnach für die Bereit-
stellung der erforderlichen Infrastruktur für Ganztagsschulen verantwortlich.

In Abbildung 9 sind die Schritte zur Antragstellung aufgezeigt, die vor allem auf die Ge-
winnung des Schulträgers und die Bildung der vorläufi gen Steuergruppe eingehen. Ein 
unerlässlicher Schritt zur Umstrukturierung zum Ganztag ist es, den Schulträger und das 
Schulamt zu überzeugen. Mit der vorläufi gen Planungsgruppe gilt insbesondere für den 
Antrag eine Ganztagskonzeption zu entwerfen, in der der gesamte Schulentwicklungspro-
zess schrift lich dargestellt ist.

Weitere Schritte in dieser Phase sind das Verfassen eines Werbekonzepts mit darauf 
aufb auenden Werbeinformationsträger (Präsentationen, Flyer etc.), um zum Beispiel in 

Grobkonzept anfertigen

inhaltlich-zeitliche Rahmenplanung
Raumnutzungsplan erstellen/Kosten
(Veränderungskatalog aufstellen)
Stufenplan vorbereiten

Schulträger gewinnen
Regierungspräsidium bzw. 

Schulamt gewinnen

Erörterung beim Schul-/Kulturdezernenten
Erläuterung in Bezug auf Schulentwicklungsplan
Erlaubnis für weitere Meinungsbildung erwirken
Sach- und Personalkosten erklären
(Raumnutzungsänderung, Mittagessenbereitung, außerschulische Kräfte)
Schuleinzugsbereich abfragen

Vorläufi ge 
Planungsgruppe 

bilden

Arbeitsbereiche (2-4 Personen) festlegen:
 – Mittagessenbereitung und -ausgabe
 – Fördermaßnahmen
 – ungebundene Freizeit
 – gebundene Freizeit
 – Tagesrhythmisierung
 – Reformunterricht
 – Schulatmosphäre
 – Hausaufgabenbetreuung

Abbil dung 8: 
Erstellung eines 

Grobkonzeptes zum 
Ganztagsausbau 

(Appel, 2009)

Abbild ung 9: 
Gewinnung des 

Schulträgers und 
Bildung einer vorläufi gen 

Steuergruppe (Appel, 2009)
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Abbildu ng 10: 
Antragsstellung zum 
Ganztagsausbau 
(Appel, 2009)

der Gemeinde oder im Stadtteil das Vorhaben vorzustellen und dafür Werbung zu ma-
chen. Gleichzeitig kann es auch zur Gewinnung der Unterstützung politischer Gremien 
eingesetzt werden.

3. Antrag beim Schulministerium stellen

Die benötigten Informationen für den eigentlichen Antrag beim Schulministerium wer-
den in Abbildung 10 vorgestellt. Zur Antragstellung wird das Grobkonzept zur Ganz-
tagsgestaltung mit ausführlicher Begründung, warum der Schulentwicklungsprozess an-
gestrebt wird, gefordert. Zudem ist ein Vorschlag zu unterbreiten, inwieweit über eine 
Vorlaufphase oder einem Schulversuch zu einer Regelform gefunden werden soll. Dar-
über hinaus müssen die Perspektiven in Bezug auf die Schülerzahlentwicklung dargelegt 
werden. Abschließend werden beim Antrag die Gremien, Parteien oder weitere Unterstüt-
zer zum Vorhaben benannt sowie die Personalgestaltung erläutert.

In diesem Band werden die Schritte ‚Motivation der Ganztagseinführung‘ und ‚Ab-
stimmungsprozesse‘ sowie die Erstellung eines Konzepts mit den notwendigen ganztags-
spezifi schen Bausteinen im Fokus stehen.

Antrag beim 
Schulministerium stellen

Grobkonzept vorlegen (ausführliche Begründung)
Alternativvorschlag beilegen (Vorlaufphase, Stufenplan, Schulversuch, 
Regelform)
Perspektiven darlegen (unter Einbeziehung der Schülerzahlentwicklung)
Voten beifügen
Unterstützende Gremien/Parteien nennen
Personalfrage erläutern
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3. Kommunikations- und Abstimmungsprozesse

Da die Einführung des gebundenen Ganztags einen umfassenden Schulentwicklungs-
prozess darstellt, sind verschiedene Akteure auf außerschulischer, aber vor allem auf 
interschulischer Ebene einzubeziehen. Hierbei sind insbesondere die Schulleitung, das 
Lehrerkollegium, Ganztags-, Erprobungs-, Mittel- und Oberstufenkoordination, weiteres 
pädagogisch tätiges Personal, Eltern, Schülerinnen und Schüler sowie auf intraschulischer 
Ebene Grundschulen zu nennen. Ohne einen regelmäßigen Austausch über einzelne Ent-
wicklungsschritte ist die Etablierung des Ganztags und dessen Akzeptanz erschwert.

3.1 Intraschulische und interschulische Kooperation

Um den gebundenen Ganztag erfolgreich umsetzen zu können, ist die intraschulische 
und interschulische Kooperation von Bedeutung. Es ist darauf zu achten, dass eine rege 
Kommunikationskultur gelebt wird, die sowohl die strategischen und operativen Abstim-
mungsprozesse abdeckt als auch alle Beteiligten regelmäßig über die Entwicklung des 
Umstrukturierungsprozesses informiert.

Einbindung der Lehrerinnen und Lehrer

In Bezug auf die Partizipation von Lehrkräft en am Ganztagsprozess ist eine wesentliche 
Voraussetzung, wie bereits dargestellt, eine ausreichende Akzeptanz sowie ein positives 
Votum für den Ganztag zu erzielen. Wichtig ist es, das Kollegium bei allen Entscheidun-
gen miteinzubeziehen, zu beteiligen und zu überzeugen. Gerade zu Beginn der Umstel-
lung auf den gebundenen Ganztag können sich bei Lehrkräft en Bedenken und Wider-
stände ergeben. Diese lassen sich häufi g durch gemeinsame Gespräche und den Austausch 
über Möglichkeiten der Entlastung ausräumen. Die konkrete Beteiligung von Lehrkräft en 
an der Ganztagskonzeption kann, wie bei Eltern oder Schülerinnen und Schülern, über 
Gruppen wie Ganztagskommissionen oder Ganztags-AGs erfolgen. Zudem sind Lehrkräf-
te ohnehin im Ganztag eingebunden und gestalten die Mittagspause, Arbeitsgemeinschaf-
ten oder Lernzeiten.

Hinweise aus der Praxis

 • Die Einbindung des Lehrerkollegiums kann als zentrale Gelingensbedingung für 
den Ganztagsschulprozess herausgestellt werden, da sich durch die Umstellung auf 
den ganztätigen Betrieb Veränderungen für die Arbeitsabläufe der Lehrkräft e erge-
ben. Lehrkräft e müssen von der Ganztagsidee überzeugt und ‚mitgenommen‘ wer-
den. Es bietet sich beispielsweise an, kleine Arbeitsgruppen (z.B. zu dem Th ema 
„Lernzeiten“ oder „Mittagspausengestaltung“) unter Beteiligung von Lehrkräft en zu 
schaff en oder einen informellen Austausch zu suchen. 

 • Zudem können Anreize geboten bzw. Entlastungen geschaff en werden. Das kann 
die Reduzierung an Korrekturen bzw. Korrekturgruppen sein, indem eine Lehrkraft  
eine 5. Klasse in Biologie bekommt statt eines Kurses in der Oberstufe. Ein weiterer 
Anreiz kann die Einrichtung eines Lehrerarbeitsplatzes sein. 

 • Wird der Ganztag durch eine Ganztagskoordinatorin beziehungsweise einen Ganz-
tagskoordinator, die Steuergruppe oder eine Ganztags-AG konzeptioniert und or-
ganisiert, ist es wichtig, Entscheidungen und Prozesse auf diesen Ebenen in das ge-
samte Kollegium zu tragen beispielsweise durch regelmäßige Berichterstattung in 
den Lehrerkonferenzen.
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Abbildun g 11: 
Stufen der Schüler partizi-
pation (nach Becker, 2014)

Einbindung der Schülerinnen und Schüler sowie der Eltern

Eltern sowie Schülerinnen und Schüler stellen zentrale Akteure in der Schule dar und 
können sich an Ganztagsschulen in unterschiedlichen Bereichen beteiligen. Hinsichtlich 
der Elternpartizipation können übergeordnet drei Bereiche unterschieden werden, in 
denen eine Mitwirkung von Eltern denkbar ist: organisatorischer, konzeptioneller und 
lernbezogener Bereich (Schwanenberg, Becker, McElvany & Pfuhl, 2013). Vor allem in 
Ganztagsschulen soll es ein Ziel sein, intensiv mit den Eltern zusammenzuarbeiten und 
sie in die konzeptionelle Ausgestaltung des Lern- und Lebensraums der Schule einzu-
binden (Wissenschaft licher Beirat für Familienfragen, 2006). Aber auch eine Partizipa-
tion von Eltern bei der Mittagsbetreuung oder bei außerunterrichtlichen Angeboten ist 
an Ganztagsschulen erwünscht. Eine konzeptionelle Mitwirkung von Eltern erfolgt in der 
Regel über verschiedene Gremien in der Schule. Ihre Beteiligung ist durch das Schulmit-
wirkungsgesetz gesichert, geht aber in vielen Schulen durch Mitgliedschaft en in anderen 
Arbeitsgruppen/Kommissionen weit darüber hinaus. Da Eltern wichtige schulische Part-
ner darstellen (Bartscher, Boßhammer, Kreter & Schröder, 2010), ist deren Beteiligung bei 
zentralen Schulentwicklungsprozessen von hoher Bedeutung.

In Bezug auf die Eltern ist es in einem ersten Schritt von Bedeutung, über den Ganz-
tag und die entsprechenden Konzeptionen und Angebote zu informieren. Hierfür kön-
nen unterschiedliche Instrumente zum Einsatz kommen. Um möglichst alle Eltern über 
den ganztätigen Betrieb zu informieren, kann eine Vollversammlung der Eltern einbe-
rufen werden. Zudem stellen eine Informationsbroschüre und Informationsabende Mög-
lichkeiten dar, um Eltern über den Ganztag zu informieren. Hinsichtlich der konkreten 
Einbindung von Eltern können verschiedene Wege sinnvoll und hilfreich sein. Generell 
stellt sich für Eltern an Ganztagsgymnasien die Möglichkeit, über die Schulpfl egschaft  
und die Schulkonferenz auf Prozesse Einfl uss zu nehmen. Darüber hinaus wird eine Par-
tizipation von Eltern zum Beispiel in Planungsgruppen, einer Ganztagskommission oder 
in Ganztag-AGs in Gymnasien praktiziert. Auf diesem Weg können Eltern direkte Rück-
meldungen geben und sind bei der Gestaltung des Ganztags konkret eingebunden. Um 
die Meinung von Eltern einzuholen, stellen auch jährlich stattfi ndende Feedback-Abende 
eine gute Möglichkeit dar. Hierbei können Eltern zu festgelegten Rubriken wie Lob, Kritik 
und Anregung, Rückmeldungen formulieren, die von der Schulleitung oder einem Ganz-
tagskoordinator aufgenommen und genutzt werden. Auf Widerstände oder besonders 
kritische Stimmen kann in den Feedback-Runden damit besonders gut reagiert werden. 
Generell empfi ehlt es sich, kritische Rückmeldungen oder Bedenken von Eltern in per-
sönlichen Gesprächen zu klären.

Auch Schülerinnen und Schüler müssen bei der Einführung des gebundenen Ganztags 
berücksichtigt werden. Folgende Stufen der Schülerpartizipation lassen sich generell un-
terscheiden (Becker, 2014).
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In Abbildung 11 sind verschiedene Stufen der Schülerpartizipation abgebildet. Diese 
gehen von Passivität, also keiner Partizipation, bis zur Selbstbestimmung, bei der Schü-
lerinnen und Schüler eigene Ideen entwickeln und diese eigenverantwortlich umsetzen 
können.

In Bezug auf den Ganztag haben die Schülerinnen und Schüler zum Beispiel über 
die Schulkonferenz hinsichtlich des Ganztags ein Mitbestimmungsrecht. Zudem können 
Schülerinnen und Schüler an Ganztagsschulen in verschiedenen Bereichen Verantwortung 
übernehmen und Projekte mitgestalten. Als Betätigungsbereiche lassen sich beispielsweise 
die Mittagspausengestaltung, Lern- oder Hausaufgabenzeiten sowie Bildungs- und Frei-
zeitmöglichkeiten nennen (Becker, 2014). Weitere Beteiligungsbereiche sind in der Abbil-
dung 12 dargestellt:

 In der Klasse In der Schule Im und mit dem Schulumfeld

Gestaltung des Unterrichts (Wahl 
des Stoff es, der Methoden, Auswahl 
und Diff erenzierung von Aufgaben, 
Projektarbeit u. a.)

Bewertung (Notengebung, alterna-
tive Beurteilungsformen)

Auswahl und Gestaltung außerun-
terrichtlicher Angebote (Arbeitsge-
meinschaften, Angebote im Ganz-
tag, Initiativen, Projekte)

Hausaufgaben (Auswahl der Aufga-
ben, Menge, zeitliche Organisation)

Zeitorganisation (Pausen, Stunden, 
Taktung, Rhythmisierung, Ruhe-
zeiten)

Gestaltung des Klassenraums

Umgang (Umgangsregeln, Kom-
munikationsregeln, Konfl iktlö-
sungsregeln und -verfahren, 
Unterstützungssysteme wie Paten/
Mentoren/Coaches)

Wandertage, Exkursionen/Ausfl üge

Information/Kommunikation 
(Schwarzes Brett, Klassenbuch, 
Klassenzeitung, Internetkommu-
nikation, Morgenkreis, Wochenbe-
ginn/Wochenabschluss u. a.)

Mittagessen (Verpfl egung, Räum-
lichkeiten, Sitz-/Tischordnung 
u. a.)

Gremienarbeit (Klassenspre-
cher/-in/
SV, Klassenrat)

Information/ Kommunikation 
(Schwarzes Brett, Schulhomepage, 
Schülerzeitung, Veranstaltungen, 
Schülersprechstunden/
-tage)

Gremienarbeit (SV, Fach-/ Lehrer-
konferenz, Schulkonferenz, Schüler-
versammlung, Schulversammlung, 
Steuergruppen, Schulprogramm-/ 
Schulentwicklungsarbeit)

Zeitorganisation (Pausen, Stunden, 
Taktung, Rhythmisierung, Ruhe-
zeiten)

Auswahl und Gestaltung der Stun-
dentafel

Auswahl und Gestaltung außerun-
terrichtlicher Angebote (Arbeitsge-
meinschaften, Angebote im Ganz-
tag, Initiativen, Projekte)

Kooperation mit außerschulischen 
Partnern (Auswahl, Kommunika-
tion)

Gestaltung von Aufenthaltsmög-
lichkeiten für Pausen, Mittagessen, 
Ruhezeiten

Mittagessen (Verpfl egung, Räum-
lichkeiten, Sitz-/Tischordnung u. a.)

Schulordnung/Schulvertrag (Ver-
haltensregeln, Umgangsregeln, 
Kommunikationsregeln, Kon-
fl iktlösungsregeln und -verfahren, 
Unterstützungssysteme wie Paten/
Mentoren/Coaches)

Schulprofi l (Labels, Preise, besonde-
re Aktivitäten/Engagement, thema-
tische Schwerpunkte/ programma-
tische Arbeit, Marketing)

Gestaltung des Schulgebäudes und 
-umgebung

Finanzen (Spenden, Sponsoring, 
Förderverein, Schulbudget, Schü-
lerfi rmen)

Beschaff ung (Ausstattung/Möbel, 
Material)

Bau/Umbau, Umfeldgestaltung 
(Schulhof, Garten)

Wegeplanung und -gestaltung

Transport (ÖPNV)

Rolle der Schule im Quartier/Ort 
und Öff nung für lokale Kinder- und 
Jugendthemen

Thematisches Engagement der 
Schule (Umwelt- und Agenda-Ar-
beit, interkulturelle Arbeit, interge-
nerative Arbeit, soziale Arbeit u. a.)

Abbildung  12: 
Beteiligungsbereiche für 

Schülerinnen und Schüler 
an Ganztagsschulen 
(nach Becker, 2014)
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Die Partizipation von Schülerinnen und Schülern fi ndet in der Regel über die Schülerver-
tretung (SV) und schließlich über die Schulkonferenz statt, sodass die Schülervertretung 
an grundlegenden Ganztagsentscheidungen beteiligt ist. Es empfi ehlt sich, zu Beginn des 
Umgestaltungsprozesses in der SV über die Einführung des Ganztags abzustimmen und 
aufk ommende Bedenken in direkten Gesprächen mit der SV zu thematisieren. Zudem 
kann eine umfassendere Einbindung der Schülerinnen und Schüler beziehungsweise der 
SV erfolgen, indem sie bei Planungsgruppen oder Ganztagskommissionen berücksichtigt 
werden. Auch an der pädagogischen Gestaltung des Ganztags können Schülerinnen und 
Schüler partizipieren, indem sie bei themenspezifi schen Arbeitsgruppen mitwirken. Dabei 
ist die jährlich wechselnde Zusammensetzung der SV zu bedenken und es sind Lösungen 
zu fi nden, wie bestimmte Th emen auch über einen längeren Zeitraum bearbeitet werden.

Einbindung der Grundschulen und des schulischen Umfelds

Die Zusammenarbeit zwischen Grundschule und weiterführender Schule stellt eine wich-
tige Basis dar, um den Übergang für Schülerinnen und Schüler möglichst problemlos zu 
gestalten und den Lernprozess kontinuierlich weiterführen zu können (Porsch, in Druck). 
Nach der KMK (2010) haben Lehrkräft e an Grundschulen und weiterführenden Schulen 
die Aufgabe, Eltern hinsichtlich der Schullaufb ahn ihrer Kinder zu beraten und bereits 
Bekanntes mit neuen Eindrücken zu verknüpfen. Hierfür ist eine wesentliche Vorausset-
zung, dass eine Kooperation zwischen Grundschule und weiterführender Schule besteht, 
sodass ein gegenseitiger Austausch von Bildungs- und Erziehungszielen möglich wird. 
Folgende Formen der Zusammenarbeit sind denkbar (KMK, 2010, S. 7):
 • „gegenseitige Besuche zu Tagen der off enen Tür,
 • gegenseitige Hospitationen im Unterricht,
 • Erfahrungsaustausch in gemeinsamen Besprechungen,
 • Besuchsmöglichkeit von Grundschülerinnen und Grundschülern in den weiterführen-

den Schulen,
 • gemeinsame Lehrerfortbildungen“.

Aus den Erfahrungsberichten der Ganz In Projektschulen ging jedoch hervor, dass gerade 
in den ersten Prozessen zur Umstrukturierung die Einbindung von Grundschulen für die 
Ganztagsschulentwicklung eine untergeordnete Rolle spielt. Es fi ndet zwar ein Austausch 
über den Ganztag zwischen Gymnasien und Grundschulen statt, zum Beispiel im Rah-
men von Erprobungsstufenkonferenzen, es werden jedoch in der Regel keine gemeinsa-
men ganztagsspezifi schen Absprachen mit den Grundschulen getroff en bzw. gemeinsame 
ganztagsspezifi sche Konzepte entwickelt. Insgesamt lässt sich dennoch hervorheben, dass 
Kooperationen mit sowie die Weitergabe von Informationen an Grundschulen wichtig 
sind. Um generell das schulische Umfeld und Grundschulen über die Einführung des ge-
bundenen Ganztags und entsprechende Angebote zu informieren, können verschiedene 
Vorgehensweisen genutzt werden: Allgemein stellt der Tag der off enen Tür eine zentrale 
Möglichkeit dar, um interessierte Eltern von Grundschülerinnen und Grundschülern über 
die Ganztagskonzeption zu informieren. Zudem könnten (Unterrichts-)Hospitationen für 
Eltern und ihre Kinder angeboten werden. Hierbei kann die Einbindung von Eltern der 
Schule sinnvoll sein, um den Besuchern am Tag der off enen Tür die Schule zu präsentie-
ren. Des Weiteren kann der Ganztag im Rahmen von ‚Grundschulbörsen‘, ‚Basaren‘, ‚In-
formationsabenden‘ oder ähnlichen Veranstaltungen Grundschulen, Eltern oder allgemein 
dem schulischen Umfeld vorgestellt werden.
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3.2 Strategische und operative Steuerungsprozesse

Zur Umstrukturierung zum gebundenen Ganztag empfi ehlt es sich, Steuergruppen,  
Ganztagskommissionen oder Ganztags-Arbeitsgemeinschaft en einzurichten. Diese Ge-
meinschaft en setzen sich aus allen Kommunikations- und Kooperationspartnern der 
Schulleitung zusammen, um alle organisatorischen und inhaltlichen Arbeitsschritte in ge-
meinsamer Verantwortung planen und umsetzen zu können. Aufgabe dieser Steuergruppe 
‚Ganztag‘ ist es, sich konkret mit der Umstrukturierung zum Ganztag zu befassen. „Die 
Steuergruppe versteht sich dabei als eine vom Kollegium getragene, innerschulische Struk-
tur, die Teilaktivitäten koordiniert, aber sich auch gleichzeitig auf die Schule als Ganzes 
bezieht“ (Dollinger, 2010, S. 142). Zur Planung und Koordinierung ganztagsspezifi scher 
Prozesse (z.B. Ideen zur Gestaltung von Lernzeiten) kann die Schulleitung Aufgaben an 
die Steuergruppe oder andere Kommissionen abgeben und damit Prozesse voranbringen. 

Das Beispiel einer Schule zeigt, dass zur zielführenden Umsetzung des Ganztags, ver-
schiedene Verantwortungsgruppen gebildet werden können. Während die Schulleitung 
und stellvertretende Schulleitung die operative, strategische und rechtliche Gesamtverant-
wortung innehaben, werden zur direkten operativen und strategischen Ausrichtung des 
Schulentwicklungsprozesses zwei Steuergruppen gebildet, die parallel strategisch und ope-
rativ an der Entwicklung arbeiten. Maßgeblich für den Erfolg ist, dass die Akteure, die 
an der operativen Umsetzung des Ganztagsausbaus mitwirken, auch an den Diskussionen 
der strategischen Ausrichtung beteiligt sind.

Die Steuergruppe als ‚Koordinations-, Beteiligungs- und Strategiegremium‘, Mitglieder 
der Schulleitung sowie eigens für den Schulentwicklungsprozess gegründete Gruppen, 
wie Ganztagskommissionen oder Ganztag-AGs, sind auch aus Schulperspektive für die 
Einführung des gebundenen Ganztags von Bedeutung. Zudem bietet es sich auf der ope-
rativen Ebene an, weitere themenspezifi sche Arbeitsgruppen (z.B. zu Lernzeiten oder 
Mittagspausengestaltung) zu etablieren. Solche Teilgruppen sollten jedoch nicht zu viele 
Personen umfassen, um arbeits- und entscheidungsfähig zu sein. Als zentral lässt sich die 
Berücksichtigung des Lehrerkollegiums formulieren, da die Arbeitsabläufe von Lehrkräf-
ten unmittelbar von der Umstellung auf den gebundenen Ganztag betroff en sind. Es emp-
fi ehlt sich daher, das Lehrerkollegium regelmäßig über einzelne Schritte zu informieren 
und sich Rückmeldungen einzuholen. Empfehlenswert ist es ebenfalls, den eigenen TOP 
in den Lehrerkonferenzen ‚Berichte aus den Arbeitsgruppen‘ einzuführen. So könnte kurz 

Abbildung  13: 
Beteiligungsgruppen der 

Ganztagsentwicklung 
(Beispiel einer Schule)
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über die Arbeitsstände informiert werden, auch wenn keine großen Entscheidungen etc. 
anstehen. 

Hinweise aus der Praxis

 • In einem Zusammenschluss von Ganztagsschulen kann ein regelmäßig tagendes 
Netzwerk gebildet werden. In diesem Netzwerk können sich die Akteure über ganz-
tagspezifi sche Inhalte austauschen, diskutieren, voneinander lernen, Instrumente 
gemeinsam entwickeln und sich gegenseitig beratend unterstützen. „Gegenseitige 
Schulbesuche und Konzeptvorstellungen bringen konkrete Anregungen. Und der 
Austausch, z.B. über Anbieter für die Mensa und über die Bewältigung von ganz-
tagsspezifi schen Herausforderungen, ist sehr hilfreich“. 

 • Zu Beginn der Umstellung auf den gebundenen Ganztag hat es sich bewährt, eine 
Beratungsgruppe bestehend aus Klassenlehrerinnen und Klassenlehrern der Jahr-
gangsstufe 5, Erprobungsstufen- und Ganztagskoordinationen, Honorarkräft en für 
die off ene Lernzeit sowie der stellvertretenden Schulleitung, zu installieren. Die in 
kurzen Abständen tagende Gruppe setzt sich intensiv mit inhaltlichen Th emen wie 
off ene Lernzeit, individuelle Förderung oder auch Sprachförderung auseinander. 
Die Ergebnisse werden dann an die strategische und operative Steuerungsgruppe 
kommuniziert.

 • Von einer Schule wurde als Gelingensbedingung herausgestellt, dass gerade zu Be-
ginn des Prozesses Schülerinnen und Schüler, Eltern und Lehrkräft e in die Diskus-
sionen der strategischen Steuergruppe miteinbezogen wurden, um sich gemeinsam 
mit den Fragen „Was wollen wir mit dem Ganztag und wo wollen wir hin?“ und 
„Wie soll unser Ganztagskonzept gestaltet werden?“ auseinanderzusetzen. Alle Dis-
kussionsergebnisse wurden sukzessiv in die Lehrer- und Schulkonferenz getragen, 
diskutiert und für Abstimmungen vorbereitet. Aber auch die Fachkonferenzen wur-
den regelmäßig eingebunden, um alle Lehrkräft e in der Schule zu informieren und 
‚ins Boot zu holen‘.

 • Eine weitere gewinnbringende Maßnahme war die Ausschreibung für eine Ganz-
tagskoordination. Diese Person ist in alle Prozesse involviert, betreut alle Kommu-
nikations- und Abstimmungsprozesse, fungiert als Ansprechperson und ist mit der 
Schulleitung für die Gesamtkoordination verantwortlich.
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4. Umstrukturierung zum Ganztagsgymnasium

Die Entwicklung von einem Halbtagsgymnasium zu einem Ganztagsgymnasium ist ein 
grundlegender Veränderungsprozess, der ein Umdenken und eine Umstrukturierung auf 
verschiedenen Ebenen nach sich zieht. Es gilt, sowohl die pädagogisch-didaktische, als 
auch die organisationale Ebene mit ihren verschiedenen Bausteinen zu gestalten. Diese 
Umgestaltungsprozesse sind jedoch immer vor dem Hintergrund bestehender materieller, 
fi nanzieller, personeller und räumlicher Ressourcen zu betrachten. Zudem sind für die 
Umstrukturierungen auf den verschiedenen Ebenen Abstimmungen und Kommunikati-
onen zwischen unterschiedlichen Akteuren notwendig. In der nachfolgenden Abbildung 
14 werden die wesentlichen Bausteine zur Umstrukturierung, auf welche hier im Band 
schwerpunktmäßig der Fokus gelegt wird, dargestellt. Im weiteren Verlauf des Kapitels 
wird auf diese Bausteine näher eingegangen. 

Abbildung  1 4: 
Prozesslandkarte zur 

Umstrukturierung zum 
Ganztagsgymnasium
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4.1 Ressourcen im Ganztag

Als Ausgangspunkt der Einführung und Umsetzung des gebundenen Ganztags steht die 
Frage nach den Ressourcen. Unabhängig der organisationalen und pädagogisch-didakti-
schen Ganztagsbausteine und den damit verbundenen Vorstellungen und Wünschen, gilt 
es für Schulleitungen zu klären, welche fi nanziellen, personellen und sachlichen Ressour-
cen zur Verfügung stehen. Zur Unterstützung des Aufb aus und der Weiterentwicklung des 
gebundenen Ganztags können Schulleitungen auf verschiedene Ressourcen und Quellen 
zurückgreifen. Zum einen sind durch den Erlass „Gebundene und off ene Ganztagsschu-
len sowie außerunterrichtliche Ganztags- und Betreuungsangebote in Primarbereich und 
Sekundarstufe I“ (RdErl. d. MSW v. 23.12.2010, BASS 12–63 Nr. 2) Unterstützungsleis-
tungen dargestellt. Zum anderen können aus Praxis- und Schulerfahrung Ressourcen der 
Unterstützung abgeleitet werden. Für die angemessene Ausstattung der Schulen spielt der 
Schulträger eine zentrale Rolle. Er ist bei der Auswahl der außerunterrichtlichen Ganz-
tags- und Betreuungsangebote zu beteiligen und unterstützt die Schule sowie die außer-
schulischen Partner bei der Organisation der Angebote. Bezüglich der Infrastruktur und 
Organisation des Ganztags lässt sich herausstellen (RdErl. d. MSW v. 23.12.2010, BASS 
12–63 Nr. 2, S. 2):

„Der Schulträger ermöglicht den Schülerinnen und Schülern die Einnahme eines 
Mittagessens oder eines Mittagsimbisses. In Ganztagsschulen stellt er dafür Räu-
me, Sach- und Personalausstattung bereit. Er trägt die sächlichen Betriebskosten. 
Die konkrete Umsetzung kann im Einvernehmen mit der Schule auch von Dritten 
geleistet werden, beispielsweise einem außerschulischen Träger, einem Eltern- oder 
Mensaverein“. 

Zudem hat der Schulträger die Möglichkeit, „Angebote zur Förderung besonderer Bega-
bungen und für Kinder und Jugendliche mit besonderen Förderbedarfen (z. B. zur Talent-
förderung in Sport und Kultur oder zur Förderung naturwissenschaft licher Fähigkeiten, 
muttersprachlicher Ergänzungsunterricht, Deutsch als Fremdsprache) für Schülerinnen 
und Schüler mehrerer Schulen an einer Schule konzentrieren“. 

Um die Zusammenarbeit zwischen der Ganztagsschule, dem Schulträger und den 
außerschulischen Partnern schrift lich festzuhalten, wird eine Kooperationsvereinbarung 
geschlossen, sodass Rechte und Pfl ichten aller Beteiligten klar sind. Des Weiteren ist in 
Bezug auf NRW zu berücksichtigen, dass der Schulträger, ein Eltern- oder Förderverein 
oder ein anderer Träger den Versicherungsschutz für ihr jeweiliges Personal gewährleis-
tet. „Die Versicherungsträger gewährleisten bei Unfällen – unabhängig von der Frage des 
Verschuldens – die vorgeschriebenen Leistungen des Sozialgesetzbuches VII“ (RdErl. d. 
MSW v. 23.12.2010, BASS 12–63 Nr. 2, S. 3).

Weitere wesentliche Punkte stellen der Lehrerstellenzuschlag und die Finanzierung des 
Ganztags dar (RdErl. d. MSW v. 23.12.2010, BASS 12–63 Nr. 2, S. 3):

„Der Ganztagszuschlag beträgt nach Maßgabe des Haushalts für gebundene Ganz-
tagsschulen 20 Prozent der Grundstellenzahl. Lehrerstellen werden nach Maßgabe 
des Haushalts auch für off ene Ganztagsschulen im Primarbereich sowie für päd-
agogische Übermittagsbetreuung/ Ganztagsangebote in der Sekundarstufe I zuge-
wiesen.“

„Soweit Lehrerstellen nicht in Anspruch genommen werden, leistet das Land an 
Stelle von Lehrerstellen Zuschüsse für das Personal außerschulischer Träger. Die 
Zuschüsse dürfen auch für Koordinierung und Fortbildung verwendet werden.“
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„Betreuungs- und Aufsichtszeiten, die von Lehrkräft en während der Mittagspause, 
zum Beispiel in Mensen, Cafeterien, auf dem Schulgelände oder in Trainingsräu-
men durchgeführt werden, werden zur Hälft e auf die Unterrichtsverpfl ichtung an-
gerechnet.“

„Für die Betreuung von ehrenamtlichen Helferinnen und Helfern, von Schülertu-
torinnen und Schülertutoren, Praktikantinnen und Praktikanten oder Studierenden 
durch Lehrkräft e können Lehrerwochenstunden in diesem Rahmen im Verhältnis 
1:6 (eine Lehrerwochenstunde für sechs Stunden Tätigkeit dieser Kräft e) verwendet 
werden.“

Des Weiteren lassen sich aus Schulerfahrungen folgende Möglichkeiten nennen, auf die 
zur fi nanziellen, personellen und sachlichen Unterstützung des Ganztags zurückgegriff en 
werden kann: 
 • Teilnahme an Wettbewerben
 • Gewinnung von Sponsoren
 • Erfahrungsaustausch und Kooperationen mit anderen Ganztagsschulen 
 • Mitgliedschaft  in Netzwerken
 • Einbindung von Eltern
 • Kooperationen mit außerschulischen Partnern
 • Einbindung des Schulvereins
 • Projekte wie Ganz In
 • Förderprogramme des Bundes oder des Landes z.B. „Kultur und Schule“
 • Handreichungen und Materialien zum Ganztag
 • Regionale und überregionale Tagungen und Kongresse

4.2 Organisation von Ganztag

Da jeder Ganztagsschule eine besondere Organisationsform zugrundliegt (Höhmann, 
2009), gilt es für Schulen ein Ganztagskonzept zu entwickeln, das eine angemessene Ge-
wichtung von Lerngelegenheiten und Ruhe- und Entspannungszeiten über den Tag vor-
sieht und damit eine umfassende individuelle Förderung der Schülerinnen und Schüler 
ermöglicht. Auf die Gestaltung eines solchen Ganztagskonzepts wird im Folgenden näher 
eingegangen. Zudem stehen an dieser Stelle außerschulische Partner im Fokus, da diese 
eine wichtige Unterstützung für die Umsetzung eines diff erenzierten Ganztagskonzepts 
darstellen.

Ganztagskonzept 

Zur Einführung des gebundenen Ganztags sollte im Vorfeld ein Ganztagskonzept entwi-
ckelt werden, das die verschiedenen Merkmale und Handlungsfelder von Ganztagsschulen 
umfasst. Nach der KMK (2006) zeichnen sich Ganztagsschulen durch 
 • ein den Fachunterricht ergänzendes Angebot, 
 • das sich in den zeitlichen Rahmen von mindestens drei Schultagen mit jeweils min-

destens sieben Stunden integriert und 
 • durch ein Mittagsangebot an Tagen mit Nachmittagsveranstaltungen ergänzt, 
 • von der Schulleitung verantwortet und in Zusammenarbeit mit einem Partner des au-

ßerschulischen Umfelds umgesetzt,
 • trotz verteilter Aufgaben- und Verantwortungsbereiche auf verschiedene Institutionen 

der Unterricht mit dem ergänzenden Angebot konzeptionell verbunden wird, aus.
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Abbildung 15:  
Anforderung an ein 
Ganztagskonzept 
(Beispiel einer Schule)

Solch ein Ganztagskonzept muss ganztagsspezifi sche Organisationsbereiche und Zie-
le, Indikatoren zur Zielerreichung sowie ein schulinternes Evaluationskonzept auff ühren 
(RdErl. d. MSW v. 23.12.2010, BASS 12–63 Nr. 2, S. 1). Darüber hinaus müssen Angaben 
zu folgenden Aspekten enthalten sein: dem Lernangebot, der Nutzung des erweiterten 
Zeitrahmens im Sinne der Platzierung von Angeboten und Rhythmisierung des Schulta-
ges sowie der Lerngelegenheiten zum eigenständigen Arbeiten und Lernen.

Am Beispiel einer Schule lässt sich hier verdeutlichen, welche Aspekte in einem Ganz-
tagskonzept zu berücksichtigen sind, um den von der KMK geforderten Anforderungen 
gerecht werden zu können. 

Übergeordnet werden in Abbildung 15 die Anforderungen an ein Ganztagskonzept in den 
Bereichen Sachausstattung, Personal, Rhythmisierung des Tages, Kooperation mit außer-
schulischen Partnern, zeitliche Strukturierung und den fachlichen und überfachlichen 
Lernangebote aufgeführt. Im Einzelnen listet diese Schule die Aspekte zur Ausgestaltung 
innerhalb der übergeordneten Bereiche mit den daraus angestrebten Zielen auf. Mit der 
jeweiligen Ausformulierung aller aufgeführten Punkte ist so das Ganztagskonzept dieser 
Schule entstanden.

Außerschulische Partner der Ganztagsgestaltung

Um ein umfassendes Ganztagskonzept umsetzen und eine vielfältige Angebotsstruktur 
bereitstellen zu können, sind Schulen auf externe Unterstützung durch sogenannte ‚au-
ßerschulische Partner‘ angewiesen. „Da Lehrkräft e in der Regel nicht über ein profes-
sionelles sozialpädagogisches und freizeitpädagogisches Wissen verfügen, diese Felder 
in Ganztagsschulen jedoch Kernbereiche darstellen, ist es unbedingt erforderlich, dafür 
Kräft e von außen zu engagieren“ (Kamski, 2009, S. 113). Außerunterrichtliche Angebote, 
zum Beispiel in den Bereichen der Hausaufgabenbetreuung und Förderung, der fachbe-
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zogenen Angebote, der fächerübergreifenden Angebote sowie der Freizeitangebote (Hopf 
& Stecher, 2014), werden häufi g von Partnern der Kinder- und Jugendhilfe durchgeführt 
(Coelen, 2014). Als wichtige Motive für die Kooperation mit außerschulischen Partnern 
lassen sich nennen: Nutzerorientierung (z.B. Angebote für Schülerinnen und Schüler, För-
derung von Kompetenzen), Kooperationsbereitschaft  (z.B. Vernetzung in der Kommune) 
und Anbieterorientierung (z.B. fi nanzielle Ressourcen oder Entlastung des Kollegiums) 
(Arnoldt & Züchner, 2008). 

In Bezug auf die Wahl außerschulischer Partner kann zwischen verschiedenen Anbie-
tern diff erenziert werden (Coelen, 2014; Kamski, 2009). Es gibt öff entliche Träger (Ein-
richtungen des Bundes und der Länder wie Jugendämter, Bibliotheken oder Polizei), ge-
werbliche Träger (z.B. kommerzielle Sport-, Musik- und Kunstschulen) sowie freie Träger 
(wie Wohlfahrts- und Jugendverbände, Sportvereine, Musik-, Kultur- sowie sonstige Ver-
eine). Nach Coelen (2014) ist die Gruppe der freien Träger in Ganztagsschulen am häu-
fi gsten vertreten. Am seltensten fi ndet die Einbindung von gewerblichen Trägern statt. In 
der folgenden Abbildung 16 sind die verschiedenen außerschulischen Kooperationen an 
Ganztagsschulen nochmals dargestellt.

Abbildung 16: 
 Außerschulische 

Kooperation 
(nach Kamski, 2009)

Außerschulische Kooperation

Außerschulische Kooperationspartner
Freie Anbieter (Wohlfahrts-, Jugend-Verbände, Sport-, 
Kultur-, Musik-, sonstige Vereine, Schulfördervereine, 
Initiativen, Kirchengemeinden)
Gewerbliche Anbieter (kommerzielle Sport-, Musik-, 
Kunstschulen, Industrie, sonst. Dienstleister)
Öffentliche Anbieter (Einrichtungen des Bundes und der 
Länder, überörtliche und örtliche Träger, z.B. Jugendamt, 
Polizei, Stadtbibliothek, Museen, etc.)

Freie Anbieter (Wohlfahrts-, Jugend-Verbände,Sport-, 
Kultur-, Musik-, sonstige Vereine, Schulfördervereine, 
Initiativen, Kirchengemeinden)
Gewerbliche Anbieter (kommerzielle Sport-, Musik-, 
Kunstschulen, Industrie, sonst. Dienstleister)
Öffentliche Anbieter (Einrichtungen des Bundes und der 
Länder, überörtliche und örtliche Träger, z.B. Jugendamt, 
Polizei, Stadtbibliothek, Museen, etc.)

Netzwerkvertreter/innen andere Netzwerkschulen
der Schule andere (Partner-)Institutionen

Schulträger
Träger außerschulischen Bereichs
Förderverein
Sponsoren
Sponsoren
Förderverein

Schulleitung Netzwerkträger bzw. -koordinatoren

KONZEPTEBENE

Schulleitung

MASSNAHMENEBENE
Ganztagsschul-
beauftragte/r 
bzw. Koopera-
tionsbeauftragte/r

Sponsoren/Finanzierungspartner

Netzwerke mit anderen Schulen, kommunalen Partnern

KONZEPTEBENE

Schulleitung  Gesamtkollegium

MASSNAHMENEBENE

Sponsoring-
beauftragte/r

KONZEPTEBENE

MASSNAHMENEBENE

Schulleitung

in Anlehnung an 
Kamski 2009
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Neben den genannten außerschulischen Partnern können Regionale Bildungsbüros wich-
tige Ansprechpartner für Ganztagsschulen sein, die zunehmend als ein „neuer Akteur der 
Schulentwicklung“ wahrgenommen werden (Manitius & Berkemeyer, 2011, S. 53). Durch 
die Regionalen Bildungsbüros in NRW, die auf Dezentralisierungstendenzen im deutschen 
Schulsystem reagieren, arbeiten Kommune und Land in einer neuen Form zusammen 
und unterstützen die Entwicklung von Schulen (vgl. Manitius & Berkemeyer, 2011). Da-
bei kommen den Regionalen Bildungsbüros verschiedene Aufgaben zu: „Entwicklung von 
Konzepten und Diskussionspapieren für die Zusammenarbeit mit allen relevanten Part-
nern vor Ort, Planung und Durchführung von Maßnahmen, die durch die Regionale Bil-
dungskonferenz empfohlen wurden, die Mitwirkung am Regionalen Bildungsmonitoring 
sowie die Gewährleistung anfallender Verwaltungstätigkeiten“ (Manitius, Jungermann, 
Berkemeyer & Bos, 2013, S. 227f.). Auch die Schulorganisation sowie -planung und damit 
der Ganztagsausbau stellen Aufgabenbereiche dar. Nach einer Studie von Manitius, Jun-
germann, Berkemeyer und Bos (2013) arbeiten Regionale Bildungsbüros in erster Linie 
mit Schulleitungen zusammen und zielen unter anderem darauf ab, bei der Vernetzung 
verschiedener Partner in der Region mitzuwirken. Das bedeutet, dass Regionale Bildungs-
büros zum einen bei der Vermittlung von außerschulischen Partnern eine Hilfestellung 
bieten könnten. Zum anderen werden Ganztagsangebote konkret als ein Handlungsfeld 
von Regionalen Bildungsbüros genannt (vgl. Manitius, Jungermann, Berkemeyer & Bos, 
2013). Es könnte für Ganztagsschulen insgesamt somit hilfreich sein, bei der Gestaltung 
des Ganztags, mit dem entsprechenden Regionalen Bildungsbüro in Kontakt zu treten 
und mögliche Unterstützungsmaßnahmen zu erfragen.

Die frühzeitige Einbindung außerschulischer Partner kann als eine wichtige Maßnah-
me herausgestellt werden. In diesem Zusammenhang hat es sich als hilfreich erwiesen, 
ein Drittel der zusätzlichen Lehrerwochenstunden für den Ganztag einzuplanen, sodass 
zum Beispiel Verträge mit Vereinen geschlossen werden können. Gemeinsam mit außer-
schulischen Partnern lassen sich insgesamt vielfältige Arbeitsgemeinschaft en in den Be-
reichen  Kunst,  Musik,  Tanz, Th eater, Experimentieren  oder Sport gestalten. Um die au-
ßerschulischen Partner auszuwählen, kann vor allem auf Angebote und Empfehlungen 
des jeweiligen Schulträgers zurückgegriff en werden, der zum Beispiel mit den Regionalen 
Bildungsbüros, dem Stadtsportbund und Einrichtungen der Jugendhilfe kooperiert. 

Zudem empfi ehlt es sich, sofern möglich, eine Sozialarbeiterin/einen Sozialarbeiter 
einzustellen, um aus einer anderen Perspektive, Anregungen zur Entwicklung des Ganz-
tags zu erhalten.

Hinweis aus der Praxis

 • Um auf Bedarfe von Schülerinnen und Schülern eingehen zu können und gleich-
zeitig eine Entlastung zu schaff en, könnten außerschulische Freizeitaktivitäten von 
Schülerinnen und Schülern für den schulischen interessens- und neigungsbezoge-
nen Bereich, wie Arbeitsgemeinschaft en, anerkannt werden. Hierbei ist jedoch zen-
tral, dass ein sinnvoller Bezug zwischen der Freizeitaktivität und dem interessens- 
und neigungsbezogenen Bereich besteht.
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4.3 Pädagogisch-didaktische Ebene

Die bildungspolitischen Begründungen für die Einführung von Ganztagsschulen bezie-
hen sich unter anderem auf die gestiegenen Ansprüche zur individuellen Förderung und 
damit auf das Ziel einer Verbesserung von Schülerkompetenzen (Holtappels, 2006). Den 
Schülerinnen und Schülern sollen Methoden vermittelt werden, die ihnen einen selbst-
gesteuerten Lernprozess ermöglichen. Dazu sind Erfahrungsräume für Schülerinnen und 
Schüler zu gestalten, die Selbststeuerung und Metakognition fördern (u.a. Hasselhorn 
& Labuhn, 2008; Fischer, 2004). Zur Umsetzung dieser Ziele sollen in Ganztagsschulen 
vielfältige Lerngelegenheiten geschaff en werden, die Angebote zur unterstützten und ei-
genständigen Erarbeitung curricularer Inhalte sowie neigungs- und interessensbezogene 
Angebote berücksichtigen. Insofern wird durch die Einführung von Ganztagsschulen 
versucht, den nachgewiesenen Betreuungs- und Bildungsproblemen (auch der Chancen-
ungerechtigkeit) des deutschen Schulsystems zu begegnen und Entwicklungen gezielt zu 
forcieren.

In Bezug auf formale Lernsettings konzentriert sich Schule auf den curriculumsgebun-
denen Fachunterricht. In der Gestaltung des Unterrichts sollte sich die ganztagsspezifi sche 
Lehr-Lern-Kultur wiederfi nden (Lindemann & Wendt, in Druck). Durch Angebote zur 
selbstständigen Erarbeitung und Vertiefung von curricularen Inhalten wird Schülerinnen 
und Schülern die Gelegenheit gegeben, Inhalte selbstgesteuert und individuell zu bearbei-
ten. Ziel eines solchen Lernangebots ist es, dass Schülerinnen und Schüler ihren eigenen 
Lernprozess gestalten und Fach-, Lern-, Sozial- und Personalkompetenzen erwerben so-
wie persönlichen Interessen nachgehen (Fischer, Radisch, Th eis & Züchner, 2012; Raben-
stein, 2009; Vollstädt, 2009). Dazu sind strukturierte und zielgerichtete Anregungs- und 
Unterstützungsmaßnahmen beim Lösen von Aufgaben aus dem Unterricht und der Ver-
tiefung des Gelernten durch Lehrende notwendig.
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5. Planungshilfen zur Umstrukturierung zum Ganztag

In Hinblick auf die Tagesgestaltung und Lernorganisation ist es wichtig, eine gute Balan-
ce zwischen Anspannung und Entspannung, „Überbeanspruchung und Unterforderung“ 
sowie „Überbetreuung und Vernachlässigung“ (Appel, 2009, S. 140) zu fi nden. Auch bei 
der Einteilung von Unterrichtsblöcken, Lernzeiten oder Silentien und AG-Angeboten gilt 
es unter anderem die Ebene der äußeren (festgelegt durch Stundentaktung) und inne-
ren (individueller Lernrhythmus) Rhythmisierung einzubeziehen. Ob eine Schulstunde 
grundsätzlich zum Beispiel 90 oder 60 Minuten betragen soll, kann nicht verallgemeinert 
werden. Konzepte zur Tagesgestaltung und Lernorganisation sollten sich an den Rahmen-
bedingungen der Einzelschule orientieren (Appel, 2009).

Da Schülerinnen und Schüler mehr Zeit in der Schule verbringen sind zusätzliche 
Räume und eventuell Schließfächer notwendig. In Ganztagsschulen werden beispielsweise 
Werkstätten und Fachräume, eine Mensa und Cafeteria, ein Rückzugs-, Medien-, Spiel- 
und Lernbereich sowie Außenanlagen benötigt (Appel, 2009). Zudem stellt die Organi-
sation außerunterrichtlicher Angebote, mit denen auch die Frage nach außerschulischen 
Partnern verbunden ist, eine Herausforderung für Schulen dar. 

Mit den folgenden Bausteinen zur Umstrukturierung zum Ganztag sollen in diesem 
Band Planungshilfen von Schulleitungen für Schulleitungen dargestellt werden, die sich 
auf den Weg zum Ganztagsgymnasium machen wollen oder gerade in diesem Prozess 
sind. Neben den oben beschriebenen Prozesselementen der Steuerung, Organisation und 
Kooperation geht es an dieser Stelle vor allem um die Ausgestaltung der Bausteine, die 
dazu beitragen, eine am Individuum ansetzende Förderkultur entwickeln zu können. 

5.1 Mittagspausengestaltung

Die Mittagspause nimmt einen wichtigen Stellenwert für Ganztagschulen ein (KMK, 2014; 
RdErl. d. MSW v. 23.12.2010). Vorgeschrieben ist eine Mittagspause von 60 Minuten. Zur 
Bereitstellung eines warmen Mittagessens muss der Kontakt mit einem geeigneten Mensa-
anbieter oder einer Catering-Firma hergestellt werden. Zudem müssen aus pädagogischer 
Perspektive für die Mittagspause zum Beispiel gemeinschaft s- und gesundheitsbildende 
Maßnahmen berücksichtigt werden (Kamski, Holtappels, & Schnetzer, 2009). Durch das 
einstündige Zeitfenster der Mittagspause wird beispielsweise die Gelegenheit gegeben, in-
formelles Lernen in Angeboten umzusetzen (Stötzel & Wagener, 2014). 

Zur Gestaltung eines Ganztagsangebots in der Mittagspause werden gemeinsam mit 
außerschulischen Partnern, neigungs- und interessensbezogene Angebote im Bereich 
Freizeit, Sport und Entspannung bereitgestellt. Hierbei sind organisatorische Rahmenbe-
dingungen zur Raumnutzung und den Aufsichten zu berücksichtigen (Kamski, Holtap-
pels, & Schnetzer, 2009).

Nach Höhmann (2005) ist es wichtig, folgende Aspekte bei der Mittagspausengestal-
tung zu berücksichtigen: 
a) „der zeitliche Umfang,
b) die Organisation des Mittagsessens,
c) die räumlichen Ressourcen und Regelungen,
d) die personellen Möglichkeiten,
e) das Umfeld der Schule,
f) die Zusammensetzung der Schülergruppen,
g) die Angebotsstruktur und
h) das pädagogische Konzept der Schule“ (S. 90).

Raum-
nutzung

Parallel
Angebots-

struktur

Aufsicht/
päd.

Personal

Päd.
Konzeption

Mittagspausengestaltung
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Der zeitliche Umfang der Mittagspause ist von deren Gestaltung abhängig. Sollen vielfäl-
tige Angebote in der Mittagspause stattfi nden, so könnte eine Mittagspause von mehr als 
einer Stunde notwendig sein. Hinsichtlich der Organisation des Mittagessens muss jede 
Schule individuell für sich entscheiden, welches Vorgehen praktikabel ist: Sollen Schüle-
rinnen und Schüler zum Beispiel in zwei Schichten essen (zuerst die unteren, dann die 
oberen Jahrgangsstufen) oder können sie frei wählen, wann sie innerhalb eines vorgege-
benen Zeitraums essen. Zur Mittagspausengestaltung gehört auch die Frage, welche Räu-
me im Schulgebäude für Schülerinnen und Schüler zugänglich sind (Höhmann, 2005). 
Während der Mittagspause könnten die Bibliothek, der Computer- und ein Ruheraum 
oder auch die Sporthalle (für sportliche Aktivitäten) genutzt werden. Mit der Öff nung 
verschiedener Räume ist die Frage nach der Aufsicht verbunden. Hier muss jede Schule 
nach ihren individuellen Ressourcen entscheiden, wie viele Aufsichten eingesetzt werden 
und ob auch Honorarkräft e oder Eltern einbezogen werden. Auch das schulische Umfeld 
sowie die Zusammensetzung der Schülerschaft  haben einen Einfl uss auf die Mittagspau-
se. Bezüglich der Angebotsstruktur sollten Interessen und Bedürfnisse einer heterogenen 
Schülerschaft , beispielsweise von Mädchen und Jungen sowie von jüngeren und älteren 
Schülerinnen und Schülern, Berücksichtigung fi nden (Höhmann, 2005). 

Die Umstellung auf den Ganztag bringt auch eine veränderte Raumausstattung mit 
sich. Neben einer ansprechenden (farblichen) Gestaltung der Räume müssen altersgerech-
te Möbel und ein altersspezifi sches Betätigungsinventar geschaff en werden (Appel, 2009). 
Zudem ist zu überlegen, ob eine Erweiterung von Aufenthaltsräumen für die Unter- und 
Mittelstufe während der Mittagspause bereitgestellt werden soll.

Hinweise aus der Praxis

 • In Hinblick auf die Planung und Einrichtung einer Mensa hat es sich als hilfreich 
erwiesen, einen Mensaausschuss zu gründen, in dem Lehrkräft e, Eltern sowie Schü-
lerinnen und Schüler vertreten sind, die wichtigen Aspekte zum Mensabetrieb bera-
ten und ggf. Änderungsvorschläge machen. 

 • Ein weiterer hilfreicher Aspekt ist die Einbeziehung von Unterstützungsleistungen 
eines zentralen Dienstleistungsunternehmens, das Schulen bei der Einrichtung ei-
ner Mensa berät. Gerade wenn durch den Schulträger ein neu geschaff ener Anbau 
mit Platz für z.B. mehr als 200 Schülerinnen und Schüler eingerichtet werden soll, 
ist es unerlässlich, ein Raumkonzept zu entwerfen, das wohlüberlegt und auf alle 
Rahmenbedingungen angepasst ist. Die konkrete Umsetzung kann im Einverneh-
men mit der Schule auch von Dritten geleistet werden, beispielsweise einem außer-
schulischen Träger, einem Eltern- oder Mensaverein.

5.2 Lerngelegenheiten

Auch in Schulen mit Ganztagsangebot bleibt das Kerngeschäft  der curriculumsgebundene 
Fachunterricht. Zur Vertiefung des Unterrichts werden den Schülerinnen und Schülern 
zudem Angebote zur unterstützten Erarbeitung und Vertiefung gestellt, in denen sie in 
einem zeitlichen Rahmen angeleitet durch eine Fachperson die curricularen Inhalte be-
arbeiten können. Ein weiteres Angebot bezieht sich auf die Lerngelegenheiten, in denen 
die Schülerinnen und Schüler eigenständig curriculare Inhalte erarbeiten und vertiefen 
( Lindemann & Wendt, in Druck). Um des Weiteren auch pädagogischen und sozialen 
Zielen von Ganztagsschulen nachzugehen, sollten ‚neigungs- und interessensbezogene 
Lerngelegenheiten‘ geschaff en werden (Lindemann & Wendt, in Druck). Im Rahmen die-
ser Lerngelegenheiten bietet sich für Schülerinnen und Schüler die Möglichkeit, unter-
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schiedliche fachbezogene, fächerübergreifende und Freizeitangebote zu wählen, um da-
durch ihren Interessen nachgehen zu können (Hopf & Stecher, 2014; Prüß, 2009). Nach 
Lindemann und Wendt (in Druck) besteht der ergänzende Angebotskanon insgesamt aus:
 • Angeboten zur eigenständigen Erarbeitung und Vertiefung curricularer Inhalte,
 • Angeboten zur unterstützten Erarbeitung curricularer Inhalte und 
 • neigungs- und interessensbezogenen Angebotsformen.

Um Angebote zur unterstützten Erarbeitung curricularer Inhalte zu gestalten, ist zu be-
denken, welche Förderkonzepte oder -maßnahmen zugrunde gelegt werden, wie der 
Stundenumfang zur individuellen Förderung sein soll oder auch inwieweit Förderkurse 
aufzubauen sind. In Bezug auf die 31 Gymnasien im Projekt Ganz In hat sich gezeigt, 
dass insbesondere Fachlehrkräft e Angebote zur unterstützten Erarbeitung curricularer In-
halte entwickelt haben (Lindemann & Wendt, in Druck). Für die Planung und Gestaltung 
von Angeboten zur eigenständigen Erarbeitung und Vertiefung curricularer Inhalte hat 
sich in der Praxis gezeigt, dass sich Schulen vor allem mit geeigneten Strukturen sowie 
mit Methoden zur eigenständigen Erarbeitung der Schülerinnen und Schüler befassen. 
An den Projektschulen von Ganz In wurde in diesem Zusammenhang über die Entwick-
lung und Einführung von Lern- und Übungszeiten, die betreute Individualarbeit sowie 
die Gestaltung von Wochenplänen diskutiert.

Bei der Ausgestaltung von neigungs- und interessensbezogenen Lerngelegenheiten 
sollten konzeptionelle Überlegungen und pädagogische Zielsetzungen einbezogen werden. 
Dabei waren in den Ganz-In-Gymnasien Aspekte der Förderung der Sozialkompetenz, 
Gestaltung der Mittagspause und die Ausweitung des AG-Angebots durch die Kooperati-
on mit externen Partnern vordergründig. Gleichzeitig hat sich jedoch auch gezeigt, dass 
Schulen bei neigungs- und interessensbezogenen Angeboten unterschiedliche Schwer-
punkte in den Blick nehmen.

Weitere Ziele, die mit neigungs- und interessensbezogenen Lernangeboten verknüpft  
sind, bestehen darin, den Schülerinnen und Schülern:
 • Räume zu geben, um soziale Kompetenzen auszubilden, Demokratielernen zu beför-

dern, die Schülermitbestimmung zu stärken und Werte zu vermitteln beispielsweise 
durch die Übernahme von Gemeinschaft saufgaben (Coelen 2014; Fischer, Radisch, 
Th eis & Züchner, 2012; Radisch, Stecher, Klieme & Kühnbach, 2007),

 • Gelegenheiten zu bieten, fachübergreifende Angeboten wahrzunehmen,
 • Möglichkeiten zu bieten, neue Lernorte kennenzulernen und
 • durch die eigene Auswahl von spezifi schen Angeboten Gelegenheiten zur selbstgesteu-

erten (Frei-)Zeitplanung einzuräumen sowie Entscheidungskompetenzen auszubilden 
(Prüß, 2009).

Als weiteres Element des Ganztags muss noch die off ene Lernzeit herausgestellt werden. 
Im Rahmen der off enen Lernzeit können Schülerinnen und Schüler selbstständig an ihren 
Schulaufgaben arbeiten.
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Hinweise aus der Praxis

 • In einigen Schulen sind die Lernzeiten ritualisiert. Das Ritual besteht darin, dass 
die Lernzeit mit einer Stillarbeitsphase beginnt, die 15 Minuten dauert. In diesen 
15 Minuten sollen sich die Schülerinnen und Schüler ohne Hilfe mit den Schul-
aufgaben auseinandersetzen. Im Anschluss besteht die Möglichkeit, sich mit dem 
Sitznachbarn auszutauschen bzw. Fragen mit der zuständigen Lehrkraft  zu klären. 
Die Lernzeit kann zudem als Instrument der individuellen Förderung angesehen 
werden, da neben den Schulaufgaben weitere Materialien zum Einsatz kommen 
können, die eine individuelle Herangehensweise an die zu lösenden Aufgaben er-
möglichen.

5.3 Stundenplangestaltung

Hinsichtlich organisatorisch-struktureller Aspekte steht im Fokus der Umstrukturierung 
zum Ganztag vor allem die Stundenplangestaltung. Dabei bietet der Ganztag aus struktu-
reller Sicht neue Möglichkeiten und schafft   gleichzeitig auch Notwendigkeiten, veränderte 
Lehr-Lernformen einzuführen, Zeitkonzepte und Unterrichtsformate zu überdenken und 
den Unterricht fächerverbindend bzw. -übergreifend zu gestalten (Lindemann & Wendt, 
in Druck). Zudem gilt es, Unterrichtskonzepte anzupassen, um weitere Lernarrangements 
oder Übungszeiten in den Unterricht zu integrieren (Glesemann & Porsch, 2013; Keuff er 
& Trautmann, 2008).

Des Weiteren lässt sich ein Bedarf an zusätzlichen Räumen herausstellen (vgl. Ab-
schnitt 5.1). Vor allem für die Gestaltung der Mittagspause müssen zusätzliche Räume 
zur Verfügung gestellt werden. Es ist zu überlegen, inwieweit Räume zur Arbeit, Erho-
lung oder der sozialen Kontaktaufnahme für Schülerinnen und Schüler sowie für Lehr-
kräft e eingerichtet werden (u.a. Appel, 2009, 2011). Zudem sollten zur Durchführung von 
fachspezifi schen und fachübergreifenden Angeboten Gestaltungsräume angeboten werden 
(Lindemann & Wendt, in Druck). 

Neben Überlegungen zu einem Raumkonzept, ist im Rahmen der Stundenplangestal-
tung die Strukturierung des Tages bzw. die Rhythmisierung ein wesentliches Element. 
Hinsichtlich einer individuellen Förderung müssen sich Strukturen zur Erweiterung von 
Zeitkapazitäten verändern (Lindemann, Glesemann & Jäger, 2014; Maykus, Böttcher & 
Liesegang, 2011). Durch die Zeitstrukturierung können Bildungs-, Unterrichts-, Pausen- 
und freie Zeiten festgelegt (Bergmann & Fiegenbaum, 2009) und Unterricht sowie Lern-
gelegenheiten sinnvoll verteilt werden (Laging, 2008; Popp & Tischler, 2007). In der nach-
folgenden Grafi k ist ein Stundenplan aus einer Schule abgebildet, als ein Beispiel einer 
Tagesstrukturierung:
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Abbildung 17: 
Beis pielstundenplan einer 
Schule

Der Beispielstundenplan in Abbildung 17 zeigt die über den ganzen Tag verteilten Lern-
gelegenheiten und die Mittagspause einer Jahrgangsstufe 5. Es zeigt sich, dass der Fachun-
terricht über den Vormittag und Nachmittag verteilt ist, die off enen Lernzeiten an drei 
Tagen in enger Verknüpfung mit der Mittagspause gelegt sind und zusätzlich an den nicht 
gebundenen Tagen des Ganztags eine Schulaufgabenbetreuung angeboten wird. In dieser 
Stundenplangestaltung werden für die neigungs- und interessensbezogenen Lerngelegen-
heiten zusätzlich an einem Nachmittag Arbeitsgemeinschaft en angeboten.

Darüber hinaus ist an diesem Stundenplanbeispiel ebenfalls zu sehen, dass zwecks der 
Tagesorganisation, weiterhin ein von 45-minütigen Einheiten geprägter Unterrichtstakt 
gewählt wurde. Für andere Planungen gilt es auch darüber nachzudenken, ob von dieser 
Taktung abweichende individuelle zeitliche Strukturierungen gefunden werden.

Std. Zeit Montag Dienstag Mittwoch Donnerstag Freitag

1.–2. 08.00–09.35 Fachunterricht Fachunterricht Fachunterricht Fachunterricht Fachunterricht

09.35–09.55 1. große Pause

3.–4. 09.55–11.30 Fachunterricht Fachunterricht Fachunterricht Fachunterricht Fachunterricht

11.30–11.50 2. große Pause

5. 11.50–12.35 Fachunterricht Fachunterricht Fachunterricht Off ene 
Lernzeit

Fachunterricht

6. 12.40–13.25 Off ene 
Lernzeit

Off ene 
Lernzeit

Mittagspause
12.40–13.40

13.25–14.25 Mittagspause Mittagspause Mittagspause Ordinariat
13.40–14.25

Mittagspause

7. 14.25–15.10 Fachunterricht Angebot: 
Schulauf gaben-
betreu ung

Arbeits-
ge mein-
schaf-
ten

Off ene 
Lernzeit

Fachunterricht Angebot: 
Schulauf gaben-
betreu ung

8. 15.15–16.00 Fachunterricht

Wochenstundenplan der Jahrgangsstufe 5
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6. Voneinander lernen – Beispiele aus der Praxis

Im Folgenden wird die Einführung des gebundenen Ganztags konkret am Beispiel von 
fünf Schulen dargestellt, die im Projekt Ganz In mitwirken. Dabei wird auf die jeweiligen 
Motivationen, auf die ersten Planungsschritte und inhaltliche Entscheidungen sowie auf 
die Zusammenarbeit mit und Einbindung der verschiedenen Akteure eingegangen.

Schule 1

Die Schule befi ndet sich im Raum Köln und wird von über 600 Schülerinnen und Schülern 
besucht. Die Schülerschaft  ist insgesamt bezüglich der kulturellen und sozialen Merkmale der 
Schülerschaft  eher heterogen zusammengesetzt.

Als Entwicklungsschwerpunkte hat die Schule in den ersten Jahren unter anderem das 
Hausaufgaben-, Raum- und Lernzeitenkonzept sowie Zeitstrukturmodelle gewählt.

Anlass und Motivation der Ganztagseinführung

Die Einführung des gebundenen Ganztags stand stark im Zusammenhang mit G8 und der 
Möglichkeit, zusätzliche Ressourcen zum Ausbau bereits vorhandener Schwerpunkte zu erwer-
ben. Die Lehrerkonferenz hat sich in einer geheimen Abstimmung aus pragmatischen Grün-
den und der Notwendigkeit der Einbeziehung des Nachmittags für den Ganztag ausgespro-
chen. Notwendige Ressourcen sollten somit durch den Ganztag ermöglicht werden, da der 
Ganztag G8 in gewissem Maße ‚abfedert‘. 

Erste Planungsschritte und inhaltliche Entscheidungen

Zu Beginn des Veränderungsprozesses wurde durch eine eingerichtete Ganztagskommission 
und damit auch durch die Schulleitung entschieden, die gut funktionierenden Schwerpunkte 
der Schule (Wahlarbeit, Arbeitsgemeinschaft en und Hausaufgabenbetreuung) im Ganztag aus-
zubauen und stärker zu verfolgen. Für die Gestaltung von Lerngelegenheiten wurde zeitnah 
ein Träger ausgewählt.

Die breit gefächerten Arbeitsgemeinschaft en werden halbjährlich von den Schülerinnen 
und Schülern gewechselt, sodass möglichst unterschiedliche Angebote ausprobiert werden 
können. Die Arbeitsgemeinschaft en werden sowohl von Lehrkräft en als auch von Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeitern des Trägers angeboten und den Lehrkräft en als vollständige Unter-
richtsstunden angerechnet. 

Zudem gab und gibt es inhaltliche Diskussionen vor allem bezüglich der Rhythmisierung, 
der Mittagspause, den Lernzeiten und der Raumorganisation. Hierdurch wurde u.a. der Fä-
cher- und Raumwechsel sowie die Anzahl an mitzubringenden Schulmaterialien reduziert. Die 
Zufriedenheit aller schulischen Akteure, vor allem der Eltern, konnte so erreicht werden. Mit 
der Einführung der einstündigen Mittagspause war zu Beginn die Frage verbunden, ob es in 
der Mittagspause auch außerunterrichtliche Angebote geben soll. Zudem war die Raumfrage 
wichtig, die auch heute noch immer wieder Gegenstand von Diskussionen ist. Derzeit steht 
eine Erweiterung von Aufenthaltsräumen für die Unter- und Mittelstufe während der Mit-
tagspause an. Darüber hinaus wurde das Lehrerraumprinzip (Klasse 5 und 6 sind davon aus-
genommen) eingeführt. Die Organisation war ein langwieriger Prozess, da sich Teilzeitkräft e 
beispielsweise einen Raum teilen müssen. Da die Klassenleitungen auch in den Lernzeiten ein-
gesetzt werden, ergibt sich als Konsequenz, dass nur Lehrkräft e, die den Lernzeiten positiv ge-
genüberstehen als Klassenleitung eingesetzt werden und damit auch als Wertschätzung einen 
‚Lehrerraum‘ erhalten.
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Zur Organisation aller wichtigen Inhalte rund um die Schule und rund um den Ganztag, 
wurde ein digitales ‚Wiki‘ eingerichtet, das als Archiv der Schule dient und leicht zu pfl egen 
ist. Auf dieses Wiki können alle Lehrkräft e zugreifen und so jederzeit notwendige Informatio-
nen abrufen bzw. eigene Informationen ergänzen.

Rolle des Schulträgers

Der Schulträger war in erster Linie für die Bereitstellung der fi nanziellen Ressourcen wichtig. 
Zudem wurde zweimal im Jahr zu einem Treff en eingeladen, um über den Fortschritt bauli-
cher Maßnahmen und dringender Probleme zu sprechen. Die Bereitstellung einer Mensa war 
aufgrund eines gemeinsamen Schulzentrums mit einer anderen Schule nicht notwendig. 

Rolle der Landes- und Bezirksregierung

Die Bezirksregierung hat Tagungen sowie Veranstaltungen angeboten und Personen als Bera-
ter benannt. Diese Angebote wurden zu Beginn genutzt und waren hilfreich, um Fragen zum 
Ganztagsprozess klären zu können. 

Einbindung des Lehrerkollegiums und schulischer Gremien

Zu Beginn des Ganztagsprozesses wurde eine Ganztagskommission eingerichtet, in der Schü-
lerinnen und Schüler, Eltern und Lehrkräft e vertreten waren. Die Treff en dieser Kommissi-
on fanden insbesondere zu Beginn des Prozesses alle zwei bis drei Monate statt. Koordiniert 
wurde die Gruppe von der Schulleitung. Die Auseinandersetzung mit Fragen wie „Wo wollen 
wir mit dem Ganztag hin?“ und inhaltliche Aufgaben wie die Entwicklung eines Ganztagskon-
zepts stellten Schwerpunkte der Arbeit dar. Die Ergebnisse und Produkte der Arbeit fl ossen 
anschließend wieder in die verschiedenen Gremien wie Lehrer- und Schulkonferenz zurück.

Zudem waren der Funktionsträgerausschuss sowie die Steuergruppe wichtig. In beiden 
Gremien wurde parallel an der Entwicklung des Ganztags gearbeitet. Im Funktionsträgeraus-
schuss sind alle Personen, die auch in der Steuergruppe vertreten sind. 

Das Lehrerkollegium war zur Ganztagskommission eingeladen.

Die Stelle der Ganztagskoordination wurde nicht direkt zu Beginn eingerichtet, sondern erst 
im Laufe der ersten Jahre. Es hat sich als wichtig herausgestellt, dass wöchentliche Treff en zwi-
schen der Ganztagskoordinatorin und dem Sozialarbeiter stattfi nden.

Einbindung der Eltern sowie der Schülerinnen und Schüler

Die Eltern werden über die Ganztagskommission eingebunden und können auf diesem Weg 
Einfl uss auf die Ganztagsgestaltung nehmen. Zudem werden für Rückmeldungen von Eltern 
zum Ganztag Feedback-Abende organisiert. Hierzu werden Eltern, deren Kinder im Ganztag 
sind, eingeladen und drei Zettel vorbereitet: Lob, Kritik, Anregung. Diese Zettel wurden auf 
Tischen verteilt und 6er Gruppen gebildet, sodass zunächst untereinander diskutiert werden 
konnte. Es kommen viele Anregungen und Rückmeldungen von Eltern, welche überwiegend 
positiv sind. Th emenschwerpunkte sind dabei immer unterschiedlich (z.B. Mensaessen: ist 
manchmal sehr wichtig, manchmal aber gar kein Th ema). Widerstände oder besonders kriti-
sche Stimmen wurden nicht wahrgenommen bzw. konnten durch die Feedback-Runden ein-
gefangen werden. 

Schülerinnen und Schüler wurden über die Schülervertretung (SV) eingebunden. Es fand 
eine Abstimmung in der SV statt, die zunächst gegen die Einführung des Ganztags ausfi el, da 
die SV den Mehrwert des Ganztags nicht sah. Um Unklarheiten zu erklären und Bedenken 
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auszuräumen, diskutierte die Schulleitung mit der SV über den Ganztag. Schließlich hat sich 
die SV mehrheitlich für den Ganztag ausgesprochen.

Einbindung der Grundschulen und des schulischen Umfelds

Grundschullehrkräft e werden zur zweiten Erprobungsstufenkonferenz eingeladen und es fi n-
det auch ein Austausch über den Ganztag statt. Um das schulische Umfeld und die Grund-
schulen über die Umstellung auf den Ganztag zu informieren, gibt es pro Jahr zwei Infoaben-
de und einen Tag der off enen Tür, sodass bei diesen Veranstaltungen jeweils der Ganztag 
dargestellt wird.

Einbindung außerschulischer Partner

Die Einbindung eines Trägers stand direkt zu Beginn auf der Tagesordnung, was sich als sehr 
sinnvoll und nützlich erwiesen hat. Es gibt eine sehr enge Zusammenarbeit mit dem einge-
stellten Sozialarbeiter, der einen ‚Glücksgriff ‘ darstellt, da er einen sehr guten Kontakt zu den 
Schülerinnen und Schüler hat und einen ganz neuen Blick in die Schule bringt. Wichtig ist es, 
weitere Kooperationspartner im schulischen Umfeld, wie Vereine oder Musikschulen, frühzei-
tig einzubinden.

Nützliches aus der Praxis

In Bezug auf die Arbeitsgemeinschaft en hat es sich bewährt, dass sich Schülerinnen und Schü-
ler viele Freizeitaktivitäten als Arbeitsgemeinschaft  anrechnen lassen können, sofern ein sinn-
voller außerunterrichtlicher Bezug besteht.

Schule 2

Die Schule liegt in Ostwestfalen und wird von fast 1000 Schülerinnen und Schülern be-
sucht. Die Schülerschaft  ist eher homogen zusammengesetzt.

Die Schule hat sich zu Beginn des gebundenen Ganztags vor allem die Entwicklungs-
schwerpunkte der Mittagspausengestaltung und der Entwicklung des Ganztagskonzepts 
gesetzt.

Anlass und Motivation der Ganztagseinführung

Als Hauptargument für den gebundenen Ganztag wird die Umstellung auf G8 genannt. 
Gleichzeitig ist ein wesentlicher Vorteil des Ganztags, dass durch den Stellenzuschlag eine 
größere Anzahl von Lehrkräft en zur Verfügung steht. Mit dem Ganztag sind aber auch 
Emotionen sowie ein gesellschaft s- und bildungspolitischer Anspruch verbunden. 

Die Diskussion um den Eintritt in den gebundenen Ganztag wurde durch eine schul-
interne Planungsgruppe, die sich aus Lehrkräft en, Eltern sowie Schülerinnen und Schü-
lern zusammensetzt, vorangetrieben und unterstützt. In dieser Gruppe werden Ideen 
entwickelt und nach einiger Zeit in die Gremien (vor allem Lehrer- und Schulkonferenz 
sowie Schulpfl egschaft ) getragen. Darüber hinaus wurde die Ganztagsentscheidung durch 
eine Stadtschulpfl egschaft  begleitet.

Erste Planungsschritte und inhaltliche Entscheidungen

Zunächst wurde als Ziel festgehalten, ein einheitliches System zu schaff en und auch nach-
mittags Fachunterricht bzw. vormittags Silentien anzubieten, sodass ein integriertes Ganz-
tagsmodell umgesetzt wird.
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Für die Erstellung des Ganztagskonzepts hat sich die Schule an Konzepten anderer 
Ganztagsgymnasien angelehnt, die vor dem Hintergrund der eigenen schulspezifi schen 
Voraussetzungen angepasst und ergänzt wurden. Nachdem das Ganztagskonzept die ers-
ten Jahre umgesetzt wurde, erwies es sich als notwendig, Modifi zierungen des Konzepts 
vorzunehmen: Der Ganztagsbetrieb lief zunächst an 3 Tagen bis 16.15h und wurde nun 
auf Wunsch der Eltern auf 15.30h verkürzt. Es zeigt sich jedoch, dass dieser Zeitrahmen 
für alle Dinge, die man im Ganztag gerne umsetzen möchte, zu knapp ist. Aus diesem 
Grund gibt es Überlegungen, den vierten Tag für den Ganztagsbetrieb einzuführen.

Es ist zudem wichtig, dass der Ganztag nicht nur als Verlängerung mit Betreuung um-
gesetzt wird, sondern dass damit eine eindeutige Profi lierung der Schule einhergeht. Die-
ser Schwerpunkt „Kulturschule“ beinhaltet, dass in den Jahrgangsstufen 5 bis 9 Neigungs- 
und Profi lfächer wie Th eater, Musik oder Architektur zweistündig stattfi nden. Zudem gibt 
es vier Stunden Silentien, in denen Wochenaufgaben erledigt werden können, sowie eine 
Klassenleiterstunde, die zum Beispiel für soziales Lernen und Lions quest (zur Vermittlung 
von Lebenskompetenzen für Kinder und Jugendliche in Sekundarstufe I) genutzt wird. In 
der Jahrgangsstufe 8 gibt es jedoch keine Silentien mehr, sondern zwei freiwillige Lernzei-
ten, in denen Lehrkräft e inhaltliche Unterstützung anbieten.

„Einführung des Ganztags muss Unterrichtsentwicklung einschließen.“

Als wesentliche Entscheidung zu Beginn des Ganztags galt des Weiteren die Festlegung 
auf das Doppelstundenprinzip. Das Unterrichten im Rahmen von Doppelstunden bedeu-
tet wiederum, dass der Unterricht anders organisiert werden muss. 

In Hinblick auf die Planung und Einrichtung einer Mensa hat es sich als hilfreich er-
wiesen, einen Mensaausschuss zu gründen, in dem Lehrkräft e, Eltern sowie Schülerinnen 
und Schüler vertreten sind, die wichtige Aspekte zum Mensabetrieb beraten und ggf. Än-
derungsvorschläge machen. Zudem konnte auf Unterstützung einer zentralen Einrichtung 
zum Mensabetrieb zurückgegriff en werden, die Schulen bei der Einrichtung einer Mensa 
berät. Die Mensa wird in einem durch den Schulträger neu geschaff enen Anbau mit Platz 
für etwa 240 Schülerinnen und Schüler eingerichtet. Für diesen Anbau wurde ein Raum-
konzept entworfen, dass auf drei Etagen – neben off enen Klassenräumen – große Berei-
che vorsieht, die unter anderem für Gruppenarbeit oder Stillarbeit der Schülerinnen und 
Schüler sowie als Rückzugs- und Arbeitsräume für Lehrkräft e vorgesehen sind. Durch 
große Fenster zwischen den Räumen entsteht Off enheit und Transparenz, die zu einem 
positiven Arbeits- und Aufenthaltsklima beitragen. 

Um die ersten Schritte zu evaluieren, wurden jährlich Eltern in den fünft en Klassen 
befragt. Insgesamt werden die Rückmeldungen der Eltern berücksichtigt und fl ießen zum 
Teil auch in die Veränderungen der Konzeptionen des Ganztags ein. 

Rolle des Schulträgers

Neben der ganztagsgemäßen Ausstattung der Schule gab es Unterstützung durch den 
Schulträger, indem Anträge gut vorbereitet wurden, wodurch eine Entlastung für die 
Schule entstand.

Einbindung des Lehrerkollegiums und schulischer Gremien

In der Schule hat sich eine Gruppe von Kolleginnen und Kollegen an der Konzeptent-
wicklung beteiligt: Schulleitung, stellvertretende Schulleitung, Leitung der Erprobungs-, 
Mittel- und Oberstufe, Ganztagskoordinator, aber auch die für den Stundenplan verant-
wortliche Person. Auch Vorsitzende der Klassenpfl egschaft  wurden eingeladen. Die Inhal-
te aus der Gruppe wurden sukzessive in die Gremien getragen.
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Bedenken von einzelnen Personen in Bezug auf die Frage, was sich für die Arbeit und 
die Abläufe der Lehrkräft e ändert, konnten in Gesprächen ausgeräumt werden. 

Einbindung der Eltern sowie der Schülerinnen und Schüler

„Eltern sind eine ganz feste Bank für die Einführung des gebundenen Ganztags.“
Die Eltern, die als Schulpfl egschaft svorsitzende gewählt wurden, waren sehr engagiert und 
haben den Ganztag unterstützt. Dadurch, dass die Pfl egschaft svorsitzenden zu Konzepti-
onstreff en eingeladen wurden, konnten sie direkte Rückmeldungen geben und somit bei 
der Gestaltung des Ganztags einbezogen werden. 

Die Schülerinnen und Schüler der SV wurden über die interne Planungsgruppe an der 
Konzeption des Ganztags beteiligt.

Einbindung der Grundschulen und des schulischen Umfelds

Zur Information der Eltern von Grundschülerinnen und Grundschülern nimmt die Schu-
le jeweils im Herbst an einem ‚Basar‘ teil, bei dem weiterführende Schulen einen Stand 
haben und ihre Konzepte vorstellen. Zudem fi ndet jährlich ein Tag der off enen Tür statt, 
bei dem das Ganztagskonzept intensiv dargestellt wird. 

Einbindung außerschulischer Partner

Hinsichtlich der Einbindung außerschulischer Partner konnte davon profi tiert werden, 
dass ein Drittel der Zuschläge für den Ganztag kapitalisiert werden kann, sodass Verträge 
mit Vereinen (z.B. Tennisclub, Volleyballclub, Leichtathletik) geschlossen werden können. 
Die Diskussion um die Frage, ob Schülerinnen und Schüler nachmittags noch Zeit für 
Sport- oder Musikvereine haben, hat sich mit diesen Kooperationen zum Teil erledigt, da 
sie fester Bestandteil des Ganztags sind. Zudem wurde beispielsweise ein Geigenlehrer für 
die ‚Streicherklasse‘ angestellt. Auch hier hilft  die Kapitalisierung sehr. Besondere Kriteri-
en zur Auswahl der außerschulischen Partner gab es nicht, da wenig Auswahl in der Stadt 
besteht. Außerschulische Aktivitäten können darüber hinaus zum Teil für Profi lfächer an-
erkannt werden, wodurch eine Entlastung für die Schülerinnen und Schüler entsteht.

Nützliches aus der Praxis

Für die Erstellung des Ganztagskonzepts hat sich die Schule an Konzepte und Vorbilder 
anderer Ganztagsgymnasien angelehnt und diese mit eigenen Vorstellungen ergänzt.

Schule 3

Die Schule, an der über 800 Schülerinnen und Schüler unterrichtet werden, liegt im 
Ruhrgebiet. Die Schülerschaft  ist bezüglich der kulturellen und sozialen Merkmale als he-
terogen zu bezeichnen.

Die Entwicklungsschwerpunkte der Schule waren in den ersten Jahren des Ganztags: 
Lernzeiten, Gestaltung der Mittagspause und Fortbildungen.

Anlass und Motivation der Ganztagseinführung

„Ganztag ist unser Alltag“
Nach der Einführung von G8 als Anlass war die Umstellung auf den gebundenen Ganztag 
für die Schulleitung selbstverständlich und ‚von einer Begeisterung getragen‘, sodass die 
sich daraus ergebenden Konsequenzen für Lehrkräft e zunächst weniger im Blick waren. 
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Dieses Vorgehen lässt sich rückblickend als problematisch beurteilen, da die Auswirkun-
gen des Ganztags auf die Arbeit der Lehrerinnen und Lehrer gravierend sind und hierzu 
ebenfalls Gespräche zu führen sind. Mittlerweile ist der Ganztag aber für alle Lehrkräft e 
selbstverständlich geworden.

Erste Planungsschritte und inhaltliche Entscheidungen

„Vieles wurde ausprobiert und anschließend wieder verworfen“
Nachdem Oberstufenschülerinnen und -schüler Arbeitsgruppen am Nachmittag angebo-
ten haben, wurden nachfolgend Lernzeiten eingerichtet. Das erste Modell sah hierzu vor, 
dass Lernzeiten von allen Lehrkräft en übernommen werden können. Dieses Modell er-
wies sich aber als ungünstig und wurde nach einem Jahr wieder verworfen, da zum Bei-
spiel eine Lernzeit für Mathematik nicht von der Lehrkraft  für Französisch übernommen 
werden kann. Inzwischen wurde das Fachlehrerprinzip in den Lernzeiten eingeführt, was 
sich bewährt hat. Zudem sind die Lernzeiten an die Hauptfächer angegliedert.

„Doppelstundenprinzip führt zur Entschleunigung des Ganztags“

Als Stundenrhythmisierung wurde das Doppelstundenprinzip gewählt. Dieses wurde 
ebenfalls mittels eines Fragebogens durch Schülerinnen und Schüler sowie Lehrkräft e eva-
luiert und von allen Beteiligten als gut bewertet. Um eine möglichst hohe Konzentrations-
spanne zu erreichen, plädiert die Schulleitung derzeit für kürzere Unterrichtsstunden von 
60 Minuten statt 90. 

Zudem wurden im Jahr 2013 die Hausaufgaben abgeschafft  , da mit der Abschaff ung 
das politische Ziel der Chancengleichheit verknüpft  ist. Insbesondere für Kinder mit 
Migrationshintergrund und mit einem geringeren sozialen Status soll die Abschaff ung 
der Hausaufgaben eine Chance darstellen, da schulische Aufgaben unter Betreuung in der 
Schule bearbeitet werden und Schülerinnen und Schüler nicht auf die Hilfe ihrer Eltern 
zu Hause angewiesen sind.

Weitere Herausforderungen stellten die Mittagspausengestaltung, das Mittagessen sowie 
der Umbau der Schule dar. Zudem wurde das Lehrerraumprinzip eingeführt. Die Jahr-
gangsstufen 5 und 6 sind von dem Lehrerraumprinzip allerdings ausgenommen und ha-
ben noch Klassenräume, da dies für den Klassenzusammenhalt der jüngeren Schülerin-
nen und Schüler besser ist. Der Übergang von der Grundschule zum Gymnasium wird so 
erleichtert.

Rolle des Schulträgers und der Bezirksregierung

Insgesamt wurde ‚viel Energie seitens des Schulträgers‘ investiert: Die Bereitstellung von 
fi nanziellen Mitteln zur Sanierung und Umgestaltung der Schule und ein zusätzlicher fi -
nanzieller Zuschlag für Bücher oder andere Materialien aufgrund des hohen Anteils an 
Schülerinnen und Schülern mit Migrationshintergrund wurden realisiert. Die Bezirksre-
gierung wird als wichtige Unterstützung insbesondere in Bezug auf die Gründung von 
Netzwerken wahrgenommen. Durch die verschiedenen regionalen Netzwerke kommen 
Schulen mit ähnlichen Problemen zusammen.

Einbindung des Lehrerkollegiums und schulischer Gremien

Insgesamt haben sich die Steuergruppe, die Schulleitung, die Lehrerkonferenz sowie Fach-
konferenzen im Wesentlichen mit dem Ganztag befasst.

Um arbeitsfähig und entscheidungsfähig zu bleiben, waren an der konkreten Gestal-
tung des Ganztags nicht zu viele Personen in der Schule beteiligt: 
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Je größer die Gruppe, desto arbeitsunfähiger wird man. Die Aufspaltung in mehrere 
kleinere Teilgruppen und das anschließende Zusammentragen von Ergebnissen hat sich 
ebenfalls als eff ektiv erwiesen. 

Zudem war es relevant, zeitnah eine Stelle für die Ganztagskoordination auszuschrei-
ben, da es wichtig ist, dass eine Person in der Schule für den Ganztag verantwortlich ist. 

Einbindung der Eltern sowie der Schülerinnen und Schüler

Um alle Eltern über den Ganztag zu informieren, wurde eine Vollversammlung der El-
tern einberufen. Zudem gibt es eine Informationsbroschüre, in der sich auch Informati-
onen über den Ganztag befi nden, und einen Informationsabend, um neue Eltern über 
den Ganztag zu informieren. Über die Schulkonferenz und die Schulpfl egschaft  konnten 
Eltern Einfl uss auf Entscheidungen und die Gestaltung des Ganztags nehmen. Außerdem 
gibt es an der Schule einen sogenannten ‚Mütter-Treff ‘, der für alle Eltern geöff net ist, 
aber hauptsächlich von türkischstämmigen Eltern besucht wird. Hier werden schulrele-
vante Th emen diskutiert und auch Informationen von Seiten der Schule in die Gruppe 
getragen. Aus dieser Gruppe kamen ebenfalls hilfreiche Rückmeldungen zu ganztagsspe-
zifi schen Th emen, die aufgenommen wurden.

Schülerinnen und Schüler wurden vorwiegend über die Schulkonferenz eingebunden. 
Bei pädagogischen Entscheidungen war die Schülerschaft  eher wenig beteiligt. Es gab aber 
vereinzelt Arbeitsgruppen, die beispielsweise zu der Mittagspausen- und Schulhofgestal-
tung etwas erarbeitet haben.

Einbindung der Grundschulen und des schulischen Umfelds

Die Einbindung der Grundschulen für die Ganztagsschulentwicklung spielte keine bedeu-
tende Rolle. Es werden lediglich Grundschullehrkräft e zur zweiten Erprobungsstufenkon-
ferenz eingeladen und es fi ndet auch ein Austausch über den Ganztag statt, es sind aber 
keine gemeinsamen ganztagsspezifi schen Absprachen mit den Grundschulen getroff en 
worden bzw. gemeinsame ganztagsspezifi sche Konzepte entstanden.

Der Tag der off enen Tür ist an Schule 3 das wesentliche Instrument, um das schulische 
Umfeld über den Ganztag zu informieren. Dabei sind beispielsweise bei Schulführungen 
auch Eltern von Schülerinnen und Schülern der Schule intensiv eingebunden. Bei einer 
Evaluation, aus welchen Gründen Eltern ihre Kinder an der Schule angemeldet haben, 
zeigt sich, dass der Tag der off enen Tür für etwa 70% der Eltern ausschlaggebend war. 
Zudem können Informationsbroschüren hilfreich sein.

Nützliches aus der Praxis

Der Zusammenschluss von ganztagsspezifi schen Netzwerken stellt eine wichtige Unter-
stützung dar. Gegenseitige Schulbesuche und Konzeptvorstellungen haben konkrete An-
regungen gebracht. Gespräche, zum Beispiel hinsichtlich Mensaanbieter und über die Be-
wältigung ganztagsspezifi scher Herausforderungen, sind sehr hilfreich.
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Schule 4

Die Schule mit über 600 Schülerinnen und Schülern liegt im Rheinland und ist bezüglich 
der kulturellen und sozialen Merkmale der Schülerschaft  eher heterogen zusammenge-
setzt. 

Die Entwicklungsschwerpunkte der Schule zielten in den ersten Jahren des Ganztags 
beispielsweise auf die Gestaltung der Mittagspause, die Einrichtung der Cafeteria und der 
Mensa, die Arbeitsgemeinschaft en, die off ene Lernzeit, das Schulaufgabenkonzept sowie 
die Schulaufgabenbetreuung ab.

Anlass und Motivation der Ganztagseinführung

Die Einführung des Ganztags stand stark im Zusammenhang mit G8 und mit der damit 
verbundenen Tatsache, dass Unterricht am Nachmittag erforderlich wurde. Somit erschien 
es sinnvoll, den veränderten Unterricht am Nachmittag unter den Bedingungen des Ganz-
tags umzusetzen und damit auch eine bessere Versorgung mit personellen und materiel-
len Ausstattungen zu erhalten. Darüber hinaus werden mit dem Ganztag pädagogische 
Chancen verbunden. Zu Beginn der Diskussion um eine Einführung des Ganztags stellte 
im Rahmen einer Lehrerkonferenz eine Schulleiterin, die bereits lange Jahre Erfahrung 
mit dem Ganztag hatte, das Ganztagskonzept ihrer Schule vor. Dieser Erfahrungsbericht 
und die Darstellung der Ganztagsumsetzung stellten ein wichtiges Instrument dar, um die 
Idee des Ganztags und Umsetzungsbeispiele in das Kollegium zu tragen. 

Erste Planungsschritte und inhaltliche Entscheidungen

Organisatorisch-strukturelle und inhaltliche Aspekte wurden parallel angegangen, da es 
mit der Klärung organisatorischer Aspekte (wie die Mittagspausengestaltung) auch inhalt-
liche Diskussionen gab. In Bezug auf die Mittagspause sind Spielen, Bewegung und Ruhe 
die Leitmotive für die Angebote. Neben der Mensa wurde eine Cafeteria eingerichtet, die 
in den Pausen von allen Schülerinnen und Schülern genutzt werden kann. Die Aufsicht in 
der Mensa und der Cafeteria übernehmen sowohl Lehrkräft e als auch eine Honorarkraft , 
die auch eine AG anbietet und in der off enen Lernzeit arbeitet. Während der Mittagspau-
se stehen den Schülerinnen und Schülern verschiedene Angebote und Räume zur Verfü-
gung. 

Darüber hinaus wurde mit Einrichtung des gebundenen Ganztags ein Sozialpraktikum 
für alle Schülerinnen und Schüler der Jahrgangsstufe 10 und 11 verpfl ichtend eingeführt. 
Auf diese Weise wirken die Schülerinnen und Schüler an einem „lebendigen Schulleben“ 
mit und gestalten gemeinsam mit jüngeren Schülerinnen und Schülern mit interessanten 
Angeboten die Mittagspause. 

Als wesentliches Element des Ganztags gilt die off ene Lernzeit. Während der off enen 
Lernzeit arbeiten die Schülerinnen und Schüler selbstständig an ihren Schulaufgaben. 
Hierbei wird jede Klasse in zwei Gruppen aufgeteilt, sodass die Arbeit in kleineren Grup-
pen und in verschiedenen Räumen möglich wird. Die off ene Lernzeit wird von der Klas-
senleitung oder einer Fachlehrerin/ einem Fachlehrer sowie einer Honorarkraft  betreut 
und ist damit doppelt besetzt. Der Stundenumfang beträgt in den Klassen 5 und 6 drei 
Stunden pro Woche.

„Ein guter Stundenplan ist Grundlage für die Akzeptanz bei den Lehrkräft en“

Zudem war es zu Beginn des Ganztagsprozesses wichtig, über die Rhythmisierung und 
die Stundenplangestaltung nachzudenken. Der Unterricht erfolgt überwiegend im Dop-
pelstundenprinzip.
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Rolle des Schulträgers

Der Schulträger hat in erster Linie bei der Einrichtung der Mensa und Cafeteria Unter-
stützung geleistet. 

Einbindung des Lehrerkollegiums und schulischer Gremien

Die Schulleitung, die Koordinatoren der Erprobungs- und Mittelstufe sowie des Ganztags 
haben wesentliche Impulse gesetzt und den Ganztagsprozess begleitet.

Darüber hinaus wurden zu Beginn des Prozesses regelmäßig Klassenlehrerinnen und 
Klassenlehrer einbezogen, um über einzelne Schritte zu diskutieren und sich über die Er-
fahrungen auszutauschen. Hierzu gibt es an der Schule regelmäßig Teambesprechungen, 
bei denen die Klassenlehrerinnen und Klassenlehrer eingebunden werden. Zudem wurde 
eine Beratungsgruppe gegründet, die sich zu Beginn des Prozesses aus Klassenlehrerinnen 
und Klassenlehrer der Jahrgangsstufe 5, Erprobungsstufen- und Ganztagskoordinator, Ho-
norarkräft en für die off ene Lernzeit sowie der stellvertretenden Schulleitung zusammen-
setzt. Da es zu Beginn viele engagierte Klassenlehrerinnen und Klassenlehrer gab, die mit 
diskutiert und Ideen eingebracht haben, wurden informelle Wege zum Austausch genutzt. 
Ergebnisse der Überlegungen der Ganztagsgruppe wurden in das Kollegium getragen und 
gestreut, um darüber zu beraten und Feedback einzuholen. 

Einbindung der Eltern sowie der Schülerinnen und Schüler

Eltern werden über die Schulpfl egschaft  involviert, die sich in einer Abstimmung für den 
Ganztag entschieden hat. Eine darüber hinaus gehende Beteiligung von Eltern an der Ent-
wicklung des Ganztags gibt es allerdings kaum, da die Elternschaft  der Schule generell 
eher passiv ist. Es gibt nur einzelne kritische Stimmen von Eltern hinsichtlich der schuli-
schen Ganztagsorganisation. In Einzelgesprächen wird versucht, diesen zu begegnen. Eine 
Mitarbeit von Eltern im Schulalltag ist dadurch gegeben, dass zum Beispiel Mütter die 
Schülerbücherei betreuen. 

Eine geplante und formelle Einbindung von Schülerinnen und Schülern zu Beginn der 
Ganztagsentwicklung gab es nicht. Allerdings werden Schülerinnen und Schüler konkret 
über das Sozialpraktikum eingebunden und Rückmeldungen sowie Anregungen hierzu 
werden aufgenommen. Zudem werden Rückmeldungen der Schülerschaft , wie diese den 
Ganztag wahrnimmt und beurteilt, auch über Lehrkräft e an die Schulleitung und Bera-
tungsgruppe herangetragen. 

Einbindung der Grundschulen und des schulischen Umfelds

Es fi nden allgemein Kooperationen statt: Klassenlehrerinnen und Klassenlehrer der Jahr-
gangsstufe 5 besuchen die Grundschulen und hospitieren im Unterricht, um Eindrücke zu 
sammeln.

Einbindung außerschulischer Partner

An Schule 4 gibt es eine Schulaufgabenbetreuung, die durch das Diakonische Werk un-
terstützt wird. Wesentliche Gelingensbedingung hierfür ist, dass durch die Kapitalisierung 
der Mittel zwei Personen hierfür eingesetzt werden. Darüber hinaus gibt es eine Part-
nerschaft  mit einem Fußballverein sowie Arbeitsgemeinschaft en, die durch das Kulturamt 
fi nanziert wurden. Besondere Kriterien zur Auswahl der Partner bestanden nicht.
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Nützliches aus der Praxis

Um zusätzliche Belastungen für Lehrkräft e abzufangen, gibt es an der Schule folgendes 
Konzept: Klassenlehrerinnen und Klassenlehrer haben drei Stunden off ene Lernzeit und 
eine Klassenleiterstunde in der Woche. Das bedeutet, es gibt vier Stunden die Möglich-
keit, auch mit kleineren Gruppen in der Klasse zu arbeiten und die Klasse mehr zu erle-
ben. Im Gegenzug erhält die Klassenlehrerin beziehungsweise der Klassenlehrer eine Kor-
rektur weniger (Deutsch- und Englischlehrer haben an der Schule generell nicht mehr als 
5 Korrekturgruppen) und muss weniger Aufsicht führen. Diese Bedingungen sind wichtig 
und führen zu einer Entlastung der Lehrkräft e. 

Schule 5

Die Schule liegt im Ruhrgebiet und wird von über 1200 Schülerinnen und Schülern be-
sucht. Die Schülerschaft  ist insgesamt eher homogen zusammengesetzt.

In den ersten Jahren hat sich die Schule mit der Schulorganisation und Weiterentwick-
lung des Lernzeiten- und Schulaufgabenkonzepts auseinandergesetzt.

Anlass und Motivation der Ganztagseinführung

Die Einführung des Ganztags war an dieser Schule eng an die bilinguale Ausrichtung der 
Schule gekoppelt. Um diesen Zweig an der Schule weiterhin gewährleisten und den Erlass 
zur bilingualen Schule erfüllen zu können, musste die Schule ihren Betrieb auf den Ganz-
tag umstellen. Ansonsten hätte der bilinguale Zweig reduziert werden müssen. 

In der Schulentwicklungsgruppe wurde daraufh in ein Beschluss hinsichtlich des Ganz-
tags herbeigeführt und in der Schulkonferenz über diesen Beschluss abgestimmt. 

Erste Planungsschritte und inhaltliche Entscheidungen

Die Schule hat zu Beginn des Ganztagsprozesses andere Ganztagsschulen in Nord-
rhein-Westfalen besucht, um einen Einblick zu erhalten, wie diese den Ganztag umsetzen 
und welche Maßnahmen vollständig oder modifi ziert in der Schule aufgenommen werden 
können. Das waren beispielsweise verschiedene Förderbänder, das Dalton-Prinzip1, Lern-
zeiten oder die Rhythmisierung. 

Hinsichtlich organisatorisch-struktureller Aspekte stand zunächst die Stundenplange-
staltung beziehungsweise -veränderung im Fokus. Da nicht alle Schülerinnen und Schüler 
zur gleichen Zeit essen können, musste darauf geachtet werden, wann welcher Unterricht 
und welche AG stattfi ndet.

Über die Stundentafel wurde der gebundene Ganztag dem Kollegium bzw. der 
Schulkonferenz näher gebracht und verdeutlicht, welche Veränderungen der gebundene 
Ganztag aus zeitlicher Perspektive mit sich bringen wird. Der Wunsch, ein alternatives 
Stundenraster einzuführen, war aufgrund der Kooperation mit einem anderen Gymna-
sium nicht möglich, da dieses als Halbtagsgymnasium keine Notwendigkeit für Verände-
rungen gesehen hat. 

Auf der inhaltlichen Ebene war die Einführung von Lernzeiten, für die im Laufe des 
Prozesses unterschiedliche Begriffl  ichkeiten bestanden, zentral. Die Lernzeiten, die an die 
Hauptfächer gebunden sind, sind ritualisiert. Das Ritual besteht darin, dass die Lernzeit 
mit einer Stillarbeitsphase beginnt, die 15 Minuten dauert. In diesen 15 Minuten sollen 
sich die Schülerinnen und Schüler selbst mit den Schulaufgaben ohne Hilfe auseinander-
setzen. Im Anschluss besteht die Möglichkeit, dass sich die Schülerin bzw. der Schüler mit 
ihrem/seinem Sitznachbarn austauscht bzw. Fragen mit der zuständigen Lehrkraft  klärt. 

1 Schülerinnen und Schüler erarbeiten sich Inhalte selbst und teilen sich hierfür z.B. größtenteils die benötige Zeit frei ein.
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Die Lernzeit wird als Instrument der individuellen Förderung angesehen, da neben den 
Schulaufgaben weitere individuelle Materialien zum Einsatz kommen. Die Einführung der 
Lernzeiten hat zu Beginn auf Seiten der Lehrkräft e Widerstände und Herausforderungen 
mit sich gebracht. Neben den Lernzeiten für die Hauptfächer gibt es eine Lernzeit für die 
sonstigen Fächer, die zukünft ig als off ene Lernzeit bezeichnet werden soll und dazu dient, 
dass Schülerinnen und Schüler wählen können, woran sie arbeiten möchten. Das Ziel der 
Lernzeiten besteht darin, den Anteil der Hausaufgaben zu reduzieren. Die damit verbun-
dene Veränderung von „Traditionen“ stellte eine Herausforderung dar. In diesem Zusam-
menhang gab es an der Schule den Versuch, aufgrund rückgängiger Anmeldezahlen, die 
Hausaufgaben komplett abzuschaff en, was in der Lehrerkonferenz auf Zustimmung traf. 
Die Schulkonferenz hat sich allerdings deutlich gegen die Abschaff ung von Hausaufgaben 
ausgesprochen.

Das Schulaufgabenkonzept bzw. die Lernzeiten wurden über die komplette Zeit eva-
luiert, um zu wissen, wie viele Hausaufgaben die Schülerinnen und Schüler tatsächlich 
haben und wie sie damit zurechtkommen. Hier fanden Eltern-, Schüler- und Lehrerbefra-
gungen mittels eines Fragebogens statt, der gemeinsam von Lehrkräft en und Eltern ent-
wickelt wurde. Die Beteiligung von Eltern war wichtig, da Eltern teilweise einen anderen 
Blick auf die Fragestellungen haben.

Kommunikations- und Abstimmungsprozesse

Zu Beginn des Prozesses wurde eine Ganztags-Arbeitsgruppe gegründet, die sich mit der 
Einführung sowie Entwicklung des Ganztags und dementsprechend mit organisatorischen 
und inhaltlichen Fragestellungen auseinandersetzt. Die Ganztags-AG besteht aus der Er-
probungs- und Mittelstufenleitung, dem Ganztagskoordinator, der Schulleitung sowie 2 
Elternvertretern. Entscheidungen dieser Gruppe wurden wiederum in das Kollegium ge-
tragen, sodass das Kollegium immer über die einzelnen Schritte informiert war. Die star-
ke Beteiligung der Eltern war sehr wichtig, vor allem, wenn es um Entscheidungen zum 
Stundenplan ging, die in enger Absprache mit den Eltern erfolgten. Zentral für die Ganz-
tagseinführung, neben der Ganztags-AG und den Eltern, waren die Lehrkräft e.

Rolle des Schulträgers

„Unsere Schule wurde durch den Schulträger stark materiell unterstützt“.

Durch das Konjunkturpaket II hatte der Schulträger die Möglichkeit, Umgestaltungen im 
Gebäude hinsichtlich des Ganztags (wie Aufenthaltsräume) vorzunehmen. Auch bei der 
Raumausstattung (andere Bestuhlung, Tische und Schränke) war der Schulträger eine Un-
terstützung. Hinsichtlich der Mensa gab es allerdings zunächst keinen Konsens: Die Schu-
le hat über lange Zeit argumentiert, dass durch den gebundenen Ganztag eine Mensa auf 
dem Schulgelände notwendig sei. 

„Dahinter steht das pädagogische Konzept, dass die Mensa ein zentraler Ort der Begegnung 
in der Schule ist und sich diese somit auf dem Gelände der jeweiligen Schule befi nden muss“. 

Diese Auff assung hat der Schulträger jedoch nicht geteilt, sodass eine Zentralmensa ent-
standen ist, die von drei Schulen genutzt wird.

Einbindung des Lehrerkollegiums und schulischer Gremien

Während der Umstrukturierung wurde das Kollegium regelmäßig über die Ganztagsent-
wicklungen durch die Ganztags-AG informiert. Die als zentral beschriebene AG hat in 
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erster Linie zu folgenden Th emen gearbeitet: Raum- und Pausengestaltung, AG-Angebot, 
Gestaltung der Lernzeiten und der Stundentafel. 

Zu Beginn des Ganztagsprozesses bestand die Herausforderung im Kollegium darin, 
dass die Lehrkräft e gewohnt waren, gegen Mittag Schulschluss zu haben. Aufgrund der 
erforderlichen Anwesenheit am Nachmittag, haben Lehrkräft e die Bereitstellung von Leh-
rerarbeitsplätzen eingefordert. Dieser Forderung ist die Schule mit begrenzten Möglich-
keiten nachgekommen, sodass Lehrerarbeitsplätze und ein Ruheraum geschaff en wurden. 
Diese Räume werden aber wenig in Anspruch genommen.

Einbindung der Eltern sowie der Schülerinnen und Schüler

Die Eltern spielten eine sehr wichtige und zentrale Rolle für die Einführung des Ganztags. 
Sie waren in den gesamten Entscheidungsprozess über die Schulpfl egschaft  eingebunden. 
Eine konkrete Mitwirkung der Eltern fand zum Beispiel statt als es um die Versorgung in 
der Mittagspause ging. Eltern haben sich stark für die Einrichtung einer Mensa eingesetzt, 
indem sie materielle und fi nanzielle Unterstützung zur Verfügung gestellt haben, sich aber 
auch dem Schulträger gegenüber stark dafür eingesetzt haben, dass die Schule eine Mensa 
bekommt. 

Es gab auch kritische Stimmen von Eltern, die äußerten, dass der gebundene Ganztag 
zu viel für die Schülerinnen und Schüler sei. Mit diesen Eltern wurden Gespräche ge-
führt und durch die Arbeit mit den Eltern wurde für den Ganztag geworben. Es zeigt sich 
aber teilweise noch, dass Eltern eher einen fl exiblen Ganztag an der Schule wünschen, der 
ihnen mehr Freiraum hinsichtlich der Betreuung ihrer Kinder ermöglicht. 

Eine konkrete Einbindung von Schülerinnen und Schülern hinsichtlich der Ganztags-
schulentwicklung gab es nicht. Allerdings sollte trotz geringer zeitlicher Ressourcen genau 
überlegt werden, auf welche Art und Weise Schülerinnen und Schüler (stärker) eingebun-
den werden können. Die Notwendigkeit und Wichtigkeit der Schülereinbindung sollte 
nicht übersehen oder unterschätzt werden.

Einbindung der Grundschulen und des schulischen Umfelds

Um Grundschulen im Stadtgebiet auf das Ganztagsangebot aufmerksam zu machen, wird 
die jährlich stattfi ndende Grundschulbörse sowie die Tagespresse genutzt. Im Rahmen der 
Grundschulbörse stellen sich stadtteilbezogen die weiterführenden Schulen vor. Eltern der 
Viertklässlerinnen und Viertklässler besuchen diese Börse, die in der Presse beworben 
wird. Dieses Vorgehen wird als sehr hilfreich empfunden, um Eltern von Grundschülerin-
nen und Grundschülern zu informieren und auch auf die Besonderheit des Ganztagsgym-
nasiums hinzuweisen.

Des Weiteren gibt es an einer Schule das Konzept, dass Klassenlehrerinnen und Klas-
senlehrer der Jahrgangsstufe 5 die Grundschulen besuchen und im Unterricht hospitieren, 
um Eindrücke zu sammeln.

Einbindung außerschulischer Partner

Außerschulische Partner wurden von Beginn an eingebunden, da der Schulträger mit 
dem Stadtsportbund und Einrichtungen der Jugendhilfe kooperiert und empfohlen hat, 
mit diesen Partnern zusammenzuarbeiten. Die Kooperation fi ndet insbesondere mit dem 
Stadtsportbund statt, wenn es beispielsweise um die Pausengestaltung geht. Einen außer-
schulischen Partner, der sich in besonderem Maße für die Schule einsetzt, gibt es aller-
dings nicht.
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Nützliches aus der Praxis

Der Besuch von anderen Schulen und der gegenseitige Austausch werden als eine wichti-
ge Gelingensbedingung auf dem Weg in den Ganztag wahrgenommen.

Um zu illustrieren, dass die Einführung von Innovationen in Schulen Zeit und umfas-
sende Beratungen benötigen, wird die Entwicklung des Leitbilds der Schule angebracht: 
Diese Entwicklung dauerte ein Jahr und wurde erst vor kurzem mit den Beschlüssen in 
den Schulgremien abgeschlossen. Um das Leitbild mit verschiedenen Akteuren zu disku-
tieren, gab es einen extern moderierten Leitbildtag, an dem unter anderem Eltern und 
Lehrkräft e beteiligt waren. Dieser Leitbildtag und die Einbindung verschiedener Akteure 
erwiesen sich als sehr produktiv. Auf diese Art und Weise sollen auch andere schulische 
Entscheidungsprozesse ablaufen.
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Zusammenfassung – Empfehlungen und Herausforderungen

Aus den Erfahrungen zur Umstrukturierung auf den Ganztag haben die Schulleitungen 
Empfehlungen ausgesprochen, die für alle Schulleitungen, die sich im Umbruch befi nden, 
als Anregungen aufgefasst werden können. Die Empfehlungen sind in vier Gruppen un-
terteilt: Einbindung von Akteuren, Organisatorisch-strukturelle Aspekte, Inhaltliche Ebe-
ne und Allgemeine Unterstützungsmaßnahmen.

Empfehlungen

Einbindung von Akteuren Platz für eigene Notizen

Bildung einer Ganztagskommission oder Ganztags-AG, die Eltern, 
Schülerinnen und Schüler sowie Lehrkräfte berücksichtigt, be-
wusst eingesetzt und mit Aufgaben betreut.

Einrichtung der Stelle des Ganztagskoordinators/ der Ganz-
tagskoordinatorin.

Einbindung von und Information an Lehrkräfte, die sich nicht im 
Ganztag befi nden.

„Mitnahme“ von Lehrkräften durch Information und Transparenz 
sowie Schaff ung von Anreizen durch Beförderungen, Entlastungs-
stunden, Lehrerräume, Korrekturentlastung etc. 

Teambesprechungen mit den Klassenlehrerinnen und Klassenleh-
rern und neue Formen der Zusammenarbeit institutionalisieren.

Einbindung der Eltern in alle Phasen der Ganztagsschulentwick-
lung und regelmäßiger Kontakt mit den Eltern (z.B. Feedback-
Runde)

Stundenplanbeauftragte/r mit in die Planungen der Tagesrhyth-
misierung nehmen.

Hausmeister und Reinigungskräfte über die Veränderungen zum 
Ganztag informieren und über Konsequenzen aufklären.
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Organisatorisch-strukturelle Aspekte Platz für eigene Notizen

Konkrete Aufgaben-, Ziel- und Maßnahmenplanung sowie realisti-
sche Zeitplanung im Vorfeld erstellen.

Einbindung des Ganztags in die Schulentwicklungsplanung.

Gebäude der Schule als dritte Säule im Lernbereich, als „dritter 
Pädagoge“ mitbedenken.

Aktive Beteiligung an der Umbauphase, um mitbestimmen bzw. 
frühzeitig gegensteuern zu können.

Zentrale Einrichtung beauftragen, die Schulen berät zum Beispiel 
einen Mensabetrieb aufzubauen.

Kommunikations- und Informationsinstrumente z.B. digitales Wiki 
zur Ablage von Dokumenten zum Ganztag erstellen und pfl egen.

Möglichkeit nutzen, Ganztagszuschlag teilweise zu kapitalisieren.

Regelmäßige Evaluationen zu einzelnen Bereichen der Ganztags-
schulentwicklung durchführen, auswerten und in weitere Planun-
gen aufnehmen.

Inhaltliche Ebene Platz für eigene Notizen

Doppelstundenprinzip bzw. veränderte Rhythmisierung einer 
Unterrichtseinheit diskutieren und ggf. einführen.

Parallelität bzw. Verknüpfung von Ganztags- und Unterrichtsent-
wicklung 

Fachlehrerprinzip in den Lernzeiten

Off ene Lernzeit
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Allgemeine Unterstützungsmaßnahmen Platz für eigene Notizen

Aktive Unterstützung durch die Schulleitung und positive Haltung 
der Schulleitung zum Ganztag 

Prozessbegleitung (Schulentwicklungsberatung wichtig)

Kontakte zu anderen Schulen: Tipps und Hilfestellungen von ande-
ren Ganztagsschulen suchen und dort hospitieren 

Netzwerkarbeit

20%iger Stellenzuschlag 

Projekt Ganz In: Erweiterung des Horizonts für Schulleitung (wie 
setzen andere Schulen den Ganztag um?) sowie gute Gelegenheit 
für Kollegen in Netzwerken zu arbeiten und sich fortzubilden

Herausforderungen

Einbindung von Akteuren Platz für eigene Notizen

Fehlende Zustimmung der Lehrkräfte und Eltern

Überzeugung von Lehrkräften und Gewinnung einer Gruppe, die 
den Ganztag mit trägt

Zusammensetzung der Unterstützungs- und Entwicklungsgremien

Fehlendes weiteres Personal wie z.B. Sozialpädagoge/ Sozialarbei-
ter

Planung und Begleitung von baulichen Maßnahmen
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Organisatorisch-strukturelle Aspekte Platz für eigene Notizen

Gleichzeitigkeit mehrerer Schulentwicklungsprozesse – Über-
lagerung anderer „Baustellen“ durch die Ganztagsumstellung 
(z.B. Gleichzeitigkeit der Umstellung G8/G9 und Ganztag)

Stundenplangestaltung

Rhythmisierung und Zeitorganisation

Unerfahrenheit im Umgang mit Trägern, AG-Angeboten und Men-
sa-Anbietern

Umbau der Schule parallel zur Einführung des Ganztags

Bereitstellung einer Mensa

Raumsituation (z.B. Arbeitsräume und Ruheräume für Schülerinnen 
und Schüler sowie Lehrkräfte, Freizeiträume für Schülerinnen und 
Schüler)

Inhaltliche Ebene Platz für eigene Notizen

Unverbundenheit von Ganztag und Unterricht bzw. Gestaltung 
eines veränderten Unterrichts im Ganztag

Einführung von Lernzeiten bzw. Strukturierung von Lernzeiten 
(Herausforderung für Lehrkräfte) 

Hausaufgaben- bzw. Schulaufgabenkonzept

Gestaltung der Mittagspause

Individuelle Förderung
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 Bei der Einführung des gebundenen Ganztags gibt es verschiedene 
  Modelle, wie mit der internen Steuerung und Koordination des 

Ganztagsbetriebes umgegangen werden kann. Dieser Praxisband 
enthält Anregungen zur Ausgestaltung der Rolle der Ganztagskoor-
dination an Gymnasien. Im Fokus stehen dabei die Fragen:

• Welche Modelle der Ganztagskoordination gibt es?
• Unterscheiden sich diese Modelle aufgrund der jeweiligen

Rahmenbedingungen der Schule?
• Was sind die Aufgaben eines/r Ganztagskoordinators/in?
• Mit welchen Personen kooperieren Ganztagskoordinatoren?
• Welche Kompetenzen sollte eine Ganztagskoordinatorin,

ein Ganztagskoordinator haben oder erwerben?
• Wie kann die Stelle als Ganztagskoordinator/in für die Schule

gewinnbringend ausgestaltet werden? Was sind hinderliche
und förderliche Bedingungen?

 Die Autoren stellen hier ein Training vor, welches das selbst-
regulierte Lernen aus Sachtexten und durch Experimentieren 

fördert. Schülerinnen und Schüler der fünften und sechsten Jahr-
gangsstufe lernen in diesem Training, wie sie selbstregulative 
Strategien nutzen können, um Lese- und Experimentierstrategien 
lernförderlich anzuwenden. Das Training ist im Rahmen des Schul-
entwicklungsprojektes „Ganz In. Mit Ganztag mehr Zukunft. Das 
neue Ganztagsgymnasium NRW“ (www.ganz-in.de) entstanden. 
Die Lernförderlichkeit und Praktikabilität des Trainings konnten 
mit Hilfe wissenschaftlicher Methoden im Schulalltag mehrmals 
erfolgreich bestätigt werden.
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Ganz In – Materialien für die Praxis

In Vor- 

bereitung
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